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WeWehrpflicht
Andeutungen des englischen Kriegsministers.

. i!" der Ausspra e im engli chen Unterhaus kam es
zu e ner besonders emerkten klärung des Verteidi-
«ungsministers Sir Thomas » nski , der in verhüllten
orten erklärte, daß die, briti die egierimg den _ lau
r die Einführung der allgeme neu Wehrpflicht in

ritannien fertig vorliegen abe« und da dieser Plan im
Falle des Ausbruchs eines rieges sofor dem Parlament
vorgelegt werden könne.

Im Verlaufeseiner Aussührun en über die Vorberei-
tungen der britischen Regierung « einen ,,nationalec
Dienst« erklärte Sir Thomas nslipp baßalles was d
Regierung gegenwärti tue, si nu auf die Bedürfnisse
der Friedens eit bezte «. »Es ist users-, n ernannt-:
Verteidigung nimmer »daß im F« e eines seinem
eine tompetente Be bebe geben wird, die fFeder Hexen
nach Alter und Be ähågung einen ange e enen . en
Musen wird. Nienia · wird sich unter Dieben Untst ‑

dieser Verpflichtung entziehen gönnen, ndein er «i
einen anderen Posten in der ankamen aussucht-e.«

· ein die rateineeuojorbaei ‚ob es siehe «rszirs Fristen »Mit-im « M
n . _

Gi-Zu
«dele
erhaben

b" . « «· _"(nv

zeietlichek Staat-Halt in Wien
Einweisung der Landesrgfiieäung durch Reichsminister

r .
In einem feierlichen Staa satt nahm Reichsinnens

minifter Dr. Fritk iin Amt des »eichss·intthalters die Ein-
führung der neuen österreichischen Landesregierung vor.

Der feierliche Staatsakt fand im historischen Kongreß-
saal des Reichsfiatthalters statt. Mit Reichsinnenminister
Dr. Frid, Reichskotnmissar Gauleiter Bürckel und Reichs-
statthalter Dr. Sehß-Jnguar·t wohnten die Mitglieder der
Landesregierung, die Gauljeiter unds zugleich Landes-
hajuptleute sowie zahlreiche andere führende Männer von
Partei, Staat und Wehrmacht, der Stadt Wien. der Pp-
lizei, die fuhrenden Mit lieber der Landesre ierung und
hohe Beamte dem Festat bei. Das Weißgär ersQuartett
eroffnete die Feier mit Josef Havdns Kaiser-Quartett.
Dann sprach Reichsstatthalter Dr. S e h ß - J n a u a r t.
der den Reichsinnenminister begrüßte und in seiner Rede
noch einmal eine geschichtliche Darstellung der März-Er-.
eigniskzgalb» » . . - · .

.,, k» site-reichen ‚an erklärte-»der Reichsstatthauer
hse bei;..,,trauern der nie als gewünschten Souveränität
d«e s Landes nicht nach, denn für uns ist dieses Land
i. er ein Bestandteil des deutschen Volkes gewesen. Wir
gelten eudig sene Formen auf, die sich aus der notge-
drungenen Selbständigkeit ergeben haben. Unser Ziel war
immer das Großdeutfche Reich. ·

Wir in den Alpen- und Donatigauen waren niemals
Partikularisten wir waren immerVerfechter und Kämpfer
sur bieR e i chs i d e e, wir sind wahre Bannerträger des
Reiches, wir lassen es nicht mehr und· werden es mit dem
entenEinsatz zu allen Zeiten und gegen alle Gewalten
verteidigen.««

Einheit von Partei und Oiaat
· Nunmehr ergriff Reichsinnenminister Dr. F rief das
Wort zu seinen grundlegenden Ausführungen über die ver-
waltungsmäßtge Neuordnun des Landes Oesterreich. Ein-
an s gab Dr. Fricl die Ver cherung ab, daß die gesamte

Ziei sregierung mit ihrer vollen Autorität bei der schwie-
rgen Aufbauarbeit in der Ostmark hinter der Landes-
regierung und den Landeshauptmännern stehe. Der Reichs-
innenminister wies dann die historische Notwendigkeit der
vom Führer verwirklichten Wiedervereinigung er Oft-
ittark mit dem Deutschen Reich an Hand der Ereignisse
t.t ch streifte die verdienstvolle Tätigkeit der nunmehr
3 sicheidenden Minister, Staatssekretäre und Landes-
«au«ptlfute, und ab dann die i.7iitineisu-ng der neuen Lan-
desreg erung ‚in t· Reichsstatthatter Dr. S e h ß - J n ·
Quart als Führer der Landesregierungund Leiter des

ini eriums cZur innere und kulturelle Ansele enheiten,
Mini er Fis b b c! als Leiter der Splint er e ür Wirt-·
s aft und Arbeit und· für Finanjen und ini er R eine
t aller als Leiter des Min eriums fürLandwirte
s aft bekannt. Mit ihrem bewä tten Rat würden auch
weiter der Landesre ierung zur Verfügung stehent Mini-
er Klausner, inister Glaiseihorstenau und

nistet Hueber.

roh-«

‚(Eine furchtbare Verteidigung«
Der engli che Kriegsminifter hat in einer Rundsunts

rede für die u rüstung und besonders für neue Rekruten
geworben. Der inister machte in dieser Rede Andeutun-
en über neue Erfindungen, durch die ein Feind der

singland angreife, auf „einige furchtbare vielleicht fogar

unerwartete Formen der Verteidigung« siofzennwexdaVs

Der Minister versicherte dem englischen Vo e, je »r-

teidi ungspläne eien gut durchgearbeitet und umsäsxend
Mar ne und Lu - fse seien vorbereitet, den briti chen
Handel ausreichend zu schritten Mm mu- —

Fragestunn im Unterhauo
Die ziemlich unmißverständliche Andeutung des» end-g-

lischen Verteidigungsministers Jnslip, daß die brtiis e
Regierung für den Kriegskall einen Plan sur die Einfüh-
rung der allgemeinen We rpflicht bereithalte, hat größte
Unru e ausgelöst Die Opposition überschritten den»Mini-
sterpr sidenten Chamberlain mit einer lut von
Fragen und bemühte sich —- allerdings vergebl eh —- um
eine Präzisierng W, Ethwiv stilistis- .‚

.. Chamvekiqimocriiaie kann ‚_ var use Pins- ni-
bie imKriegsfall sich ergebende a e dem Parla-

oment vorgelegt werden f,te,zkxiiiå»l«s und-
wenn dieser· Fall eintreten »so

  

Dr. am! nihk tout »Wie sie Ein-seit man « irr-let
and Staat ihren sichtbarsten Ausdruck in der wenig: Les
Führers findet, so ist, in Anlehnung an bewahrte M h-
aahmen im Altreich, Personalunion auch in der
Person der ,·Gauleiter und Landeshauptmann r hergestellt.
Den vom Führer berufenen Männern etwa st damit in
den Ländern die Aufgabe. Partei und Staat auch in
ihrem Amisbezirk n einer inneren Einheit zusammenzu-[anbei en, damit „b e Kraft der Bewegung der staatlichen
Organ sationneue Impu fe geben kann..

Jn« en erAillehnung an. dfie überkommene .-Gre" «-
sühruttg singb di Partei aue neu abgegrenzt. Dieser,A ‑
genügt; mitb_.‚ie_. staat i? Gliederung nach sorgfälti er

tii __ „niemand e intereser der betroffenen (ge-
biete am besten Rechnung getragen werden kann, tunlichst
nachfolgen« _ ,

out-tat vorteundtagatdaimmeiieru
Tagaiig tin Reichsinv-Hagckuvaiiiiitiaeuum

.- . Die Leiter der Reichsvropagandaämter versammelten
ch niit ihren Pressereferenten im. bieicbßminifterintn für
dlksaufllärung und Propaganda zu ihrer monatlichen

Ta ung, bei der eine Reihe von Referaten über wichtige
poltische Fragen gehalten wurden und zur Aussprache
kamen. So sprach u. a. Reichspressechef Staatssekretär Dr.
Dietrich über ,,Pressepolitik und ihre Bedeutung«.

Jm Mittelpunkt der Tagung, an der auch die Staats-
selretäre, die Präsidenten der Einzelkammern der Reichs-
kulturkammer, die Jntendanten der Reichssender, die Ab-
teilunasleiter und Referenten des Reichsministeriums sur

 

    

Eine plumpe
Englisches Blatt ersindet »Jurervtew« mit dem Führer

Die engris e Zeitung .Sundcw Grap rothes-öffent-
licht ein angebliches Jnterview mit dem F ret, das die-
Er einem gewissen Edward Price-Bel·l vor etwa zehn
— agen gegeben haben soll. Der Führer soll dabei u. a.
erklärt haben, er lade zu einer Dauerregelung mit Frank-
reich ein, schlag-e ein ,,Lust-Locarno« an der gren
vor und habe einen umfangreichen Jriedensp an r
Europa vorbereitet.

Wie hier n amtlich mitgeient war-, handelt es ach ou
der gan en eldung um eine plumpe Fülschung
und L ge von seltener Dreiftigkeit.

ist

Was die englischen Pressemethoden angeht, so· sind
wir LsJCBon allerlei gewöhnt. Von scheinbarer So alität

und sektivität bis zu nackten Gangfterstreichen ftu t eine

wisse esse ihr unverantwortliches Spiel gegen Deutsch-
and u andere Ordnun sfaktoren ab ein verderbliches
erster M immer dann austrat einter wegmbotzsms

id . .. ,  _
. Alt « itnGrenzla -.»d-,wi»rd,ess»dursz

Unterkipr Z

   

54s Jahres-Ue
—

Volksaufklärung und Propaganda und die Kreis-leitet des
Gaues Berlin der NSDAP teilnahmens, stand eine Rede
des Reichsministers Dr. G o e b b e l s. Eingangs gab der
Minister einen Ueberblicl über die großen geschichtlichen
Vorgänge, die sich seit der letzten Tagung ereignet hatten.
Jm weiteren Verlauf seiner Ausführungen behandelte Dr.
Goebbelst wichtige kulturpoliiische Fragen. Den Schluß
seiner Rede widmete der Minister der Darstellung der
großen Ereignisse der auswärtigen Politik; er beenbe'te
seine Ausführungen tnit einem herslichen Dank an die
ReichsbropaZandaamtsleiter für ihren rückhaltlosen Gin-
sah in den l isten Wochen und Monat-ein . ‚

»»AtlizNachtnitta be lichten die Teilnehiner ier Eingang
einenflßeriinet ‚e xie , der in feinen sozia enEintichs
taugen als vokoitdt ch gelten kamt Gegen Abend hatten
sie mit ihren Referenten Gelegenheit, unter fachkundiger
sitzan die ,.Jnteritationäle Handwerksausstellung« zu
e « gen.

Ost-Heime auch im Grenzland
Besondere nuterstatzua durch das Reichsinan-

. tn niäeriumx » ‚ «
_ ·Ueberall· entstehen in den deutschen Gauen im» Ra
men der Heimbesch ffungsaktion der «Hitler- ugsend d e
Bauten,- in dene sich die Gemeinschaft d· r ugend tu-
kaiinmtänfinden d e einmal die Gemeinschai es Volkes
e n v · i. - D. ‚.61 J

e e blendete

n, - e.r um. a. wert-it e- r. ‚an ‚u .-.t
OTHERWqu an}?! d r Neid-stät en führunaden .-
nxe u en etwo l . den sagend the-me taub nett So
erhezmw.. - -..an F 38-39.im. Mama and 1.50
eime erattt wer ·en. er».ersie« Bguah n ti- wird am

l2.» J it m „eine: eierli en« Gruft linle ung, in
S to au. er irrer-« »ei·. er ‚Sie chsinnenmälirr .r..z.. riet
un Reichsi gen . m Bat einen. „atmet
Port ergrei? n- „et: en. Däirlrh den Arbeitsausschuß r
,J2-.Heimbe aiunast . b» essiut Fahrwlttsil n,

weniger als 850 Archite textkllu , i re gro, e Aufgabe por-
bereitet worden, »der-»Hu mde gan en eiajkeitnezu
bauen. 583 Heime sin ereit im er en an „a {fettige
eftegtmotben nnb 1700 weitere befinden sich zur ‚Bet
m au.

Die Zukunft des Herrschaft-stri-
warmem m Reichszuiuiiteke Ruft in not-ca
Die neuerbaute Ständer Universitätsklinik für Zahn-,

M »nd- und Kieferkra «heiten wurd« feierlich ei eweiht
un -ihrer Bestimmung übergeben · er»Reichsmin.i er für
Wissenschaft Ertiehunaund Einräumung. Nu fi, rollt-
her. mit demNe ba »Viel-offenen Leistung sein uneinge-
{qbriiniteß Hob, ie· ovember unter dem Gesichtswin-
‚et des Vierjahresplanesaus egebene Parole kennzeichnen
die Wend ng an? ersolglei en Lebenskampf der . deut-
schen Ho schulek ,ie der Führer im, Mai vorigen Jahres
bei Gründung See Reichsfoxichungskates mit in bie vor-
derste Linie gestellt, abe. Die Reichsregierungl werde die
Juteressenderdeuts en Hochschulen stets im uge behal-
ten. Nur wo leerstehende Hörsäle es rechtfertigten, könne
der Gedanke an. eine Schließung der Hochschule aufkom-
men. Wenn sich auch der Ausfall an Geburten in den
Jahren 1914 bis 1920 heute noch auswirke, so sei doc-
eine großartige Entwicklung des deutschen Hochschulleben
vorauszus« «

I'MA x  

  

ante’ bliti « immun:- ' en „eintreten persz ,· ve-
iru g? deiimkeht ein englisches Blatt seinen Nu mit
einem Intervietv betrieb, das nie att e den hat (im
uhrer hat den ,,Jo·urnaltsten« ce- « nie“ gesehM
mit mm auch nicht mit der ,,sionkurr _ zu r -

fertigen wird dieser Art von Weiber onmaliflcn
nur dann erechtö wen-n ttnan dehigter XXVII m.

- t r en man ein n em ,
am: g te unweit-»widersinn-« ein « olitische Pläne n
Wräeseäs zu verzerren und zweitens dann- wenn von

- tr enen s Stelle das Deinen-it rammt, aus dieser
Tatsache in unverschämt-er Weise neues Kapital für V e r-
leumdungen undheizereien anschlagen »

Zum vorliegenden «ll braucht im übrigen nicht ais
festgestellt zu werden, da der Führer wohl kaum an m

Umwe e über ein so unbedeutendes Blatt an seine be anre-
ten Friedensvorschläge erinnern würde, die der unsaubert

Schreiberling als neu in die Welt pofarmen will.



Das in fast allen sudetendeütschen Gebieten
gestzüstellende Anwachsen der tschechischen Stimmen ist auf
ie andauernde und planmäßi e Versetzung

t chechischer Staatsbeamter aller Art, be onders tschechischer
taatspoliziften und Gendarmen, in das deutsche Sprach-

gebiet zurück uführen. Mit dieser Versetzung meist kinder-
reicher tschedgischer Staatsangestellter und ihrer Familien
im deutsche Orte geht die Errichtung staatlicher Minder-
heitenschulen für die Tschechen Hand in Hand, wodurch
wieder tschechische Handwerker und Arbeiter Beschäftigung
außerhalb ihrer ursprünglichen Heimat finden. So entsteht
eine Schraube ohne Ende, die eine der Ursachen der Un-
mmigkeiten im Grenzgebiet ist. Sogar Staatspräsident
r. Benesch hat in seiner Reichenberger Rede vom Jahre

1986 daraus hingewiesen, daß Fehler geschehen seien,
indem die Erledigung staatlicher Arbeiten im deutschen
Gebiet an ortsfremde Tschechen übertragen wurde. Dieser
Versuch einer künstlichen Durchsetzung des geschlossenen
deutschen Sprachgebiets, der noch durch die wirtschaftliche
Verelendüng und durch den Verkauf zahlreicher Objekte
aus Not an tschechische Käufer verstärkt wurde, beweist am
besten die Notwendigkeit der Verwirklichung
ener Volksschutzgesetze, die von der Südeten-

tschen Partei im Prager Parlament eingebracht, bisher
aber nicht behandelt wurden und den Schutz des Sied-
lungsbodens aller Nationalitäten gegen innerpolitische
imperialistische Eroberungsversuche bezwecken.

III

Der italienische Regierungschef Miissolini hat sich in
iner Rede in Genua am 14. Mai auch mit dem Ver-
ältnis Italiens zu Frankreich befaßt und deutlich auf

die Meinungsverschiedenheiten zwischen den beiden Län-
dern in der spanischen Frage hingewiesen. Frankreich
wolle den Sieg Bareelonas und stehe daher auf der
anderen Seite der Barritade, denn Jtalien setze sich für
den Sieg Franeos ein. Die verstärlte Einmischung Frank-
reichs in den spanischen Bürgerkrie durch die gewaltige
Zuführ von Kriegsmaterial an die oten hat nun zu der
in Rom äcfeierten Solidarität mit dem natio-
na l e n p a nie n geführt, an der auch eine Abordnung
des nationalen Spaniens teilnahm. Jtalien setzt sich da ür
ein, daß das Mittelmeer nicht von außereüropäis n
Elementen verfälscht wird und erteilt damit dem Bols -
wismus eine neue Ab age« Jn dem- Telegrammwech el
zwischen Musfolini un General raneo anläßlich der

eißetrj dcer Solidarität kam die U· reinstimmung zum
u rü.

Die spontan-e Be eisterun sfähigkeit des Italieners
verlieh dem Tag der olidarit t ein besonderes Gepräge.
Ein getreues Spiegelbild der inneren Anteilnahme des
italienischen Volkes ist auch die Presse, die diesen Tag
der Sympathie für das nationale Spanien in den Vor-
dergrund ihrer Betrachtungen stellt und insbesondere den
ünerbittlichen Kampf Franeos für die nationale Freiheit
Spaniens und seine kompromißlose Haltung gegenüber
der Weltpest des Bolschewismus würdigt, die in Spanien
und damit dem Mittelmeer auszurotten eine feiner vor-
nehmsten Pflichten ist. Hier lie en auch zugleich die
Ursachen, warum Mussolini und as faschistische Italien
dem Freiheitstämpfer ranco um Wohle Spaniens und
der gesamten europäts n Ku tür na dein Einfall IZier
sowjetrussi chen Kommuniften zu Hi fe eilten. Da it
wurde die er Tag der Solidarität ür das nationale
Ggeanien zugleich auch zu einem Gede ag an die für diese
s ale efallenen osder norz im Kampf stehenden italie-
nischen egionäre, deren insatz und Opferbereitschaft
durch die ver-öffentliche Gesamtverlüstliste der
täten 16 Monate vor aller Welt bewiesen wird. ast

ntauxend italienische Offiziere und Legionäre ha en
den eihen der Falangisten diese Solidarität mit dem
en oder Blut besiegelt, haben bewiesen, daß der Be-

isf der europäischen ultur und die bedin ungsloxe Be-
pfung des Bolschewismus nicht« etwa eere P rasen

d, sondern einige der hehrsten Ausgaben des
chismus.

Die Gesamtzahl der italienischen Freiwils
·li8(eon in Sp anie n würde vor einiger Zeit mit etwa
40 angegeben. Aus der Verlustliste ergibt sich somit,
daß no rund 30000 Freiwillige in Span en ftehen. Es
ist ange racht, diese Zahlen immer wieder den auslän-
bischen Phantasiemeldungen gegenüberzustellen.

si-

gar Bareelona traf ein sowjetspanischer Abgeordneter
aus astellon ein, der sich bei Negrin bitter über die Un-
tätigkeit Bareelonas betlagte. Angesichts der nationalen
Offenfive sei die Stadt Eastellon in eine schwierige Lage
geraten, so daß Bareelona alles versuchen müsse; die Stadt
u halten. Der Fall Eastellons bedeute n Verlust

neias. Zur Verstärkung der bolschestischen Streitkräfte
en die sowjetspanischen Ma thaber an der Eastelloni

ront angeordnet, daß sofort s’mtliche Jus ass en dei
efängnisse und Züchthäufer freizülassen

und in die Front-Truppen einzüreihen seien. Um einen
Ausstand der Bevölkerung zu verhindern, haben dii
ausgehen Bolschewissten ihre Schreckensberrschaft noch

r .

Ausbildung der Amtsärzte
»Staatsakademie des öffentlichen Gesundheitsdienfies.«

Durch einen Erlaß des Reichs- und Preüßis en Mi-
nisters des Jnnern ist die ,,Staatsmedizinische tademie
Berlin-Charlottenburg« die bisher den Charakter eines
gemeinnützigen Unterne mens hatte zu einer ,Sta atss
akademie des ö fentlichen Gesundheitsdienftes« er-
hoben worden. Das usgabengebiet e aßt über die Aus-
bildung von Amtsarztanwärtern und en im öffentlichen
Gekundheitsdsienst sonst tätigen Aerzten hinaus die Wei-
ter ildung dieser Aer te sowie die Fortbildung des ge-
samten bei den Ge undheitsämtern tätigen ärztlichen
Hilfspersonals. Bei der Größe des u betreuenden
Personenkreises werden die von der » taatsakademie«
vorgese enen Lehrgänge fortan nach einem bestimmten
Fortbil ungsprogriamin im ganzen Reiche veranstaltet
werben.

Zum Präsidenten der Akademie, die am 1. Juli in
ein staatseigenes Gebäude übersiedeln wird ist der Leiter
der Abteilune »Voltsgesündheit« des Reichs- und Preu-
ischen Min steriüms des nnern, Ministerialdirektor
r. med. Gütt, zum Vize räsi nten der Ferkenalreserent

tTiefedre Abteilung, Mini rialrat Dr. ra n, ernannt
or n.

Beförderungen im Keichearbeitsdiensi
Der ührer und Reichstan [er cgar mit dem 80. Mai 1938

folgende förderungen ausgefpro en:
um Generalarbeitsarzt den Oberstarbeitsarzt

Dr. ritz Schweden Jnspelteur des Gesundheitsdienftes des
Reichsarbeitsdienstes.

Zu Oberarbeitssührerni die Arbeitsführer: An-
ion ietmansperger, Führer der Arbeitsdienstgruppe 287, Al-
fons Baumann, Führer der Arbeitsdienstgruppe 123, Willt
epn, ührer der Arbeitsdienftgruppe 62, Wilhelm Metzger.
eiter er Abteilung Arbeitsleitun des Gaues 20, Hanns

(Blodner, Leiter der Abteilung Arbe tsleitung des Gaues 27.
in Oberstabsamtswalter den Arbeitsführer Valentin Assian
rbeitsgauerwalter des Gaues 28.

 

Fahnenübergabe in Kiel
In Erinnerung an die Schlacht am Skagerrak.
Auf dem Kasernenhof in Kiel-Wik fand am Skager-

rak-Gedenktag die Uebergabe der neuen Trüppenfahne
an die 3. Schiffsgammabteilung durch den Kommandies
renden Admiral er Marinestation der Ostsee. Admiral
Albrecht, statt.

»Heute sind 22 Jahre seit dein Tage vergangen« so
erklärte Admiral Albrecht n einer Ansprache, „an · em
vor dem Skagerrak die deuts e Flotte für die Freiheit
unseres Volkes kämpft-e. 2551 deütche Seeleute fielen vor
dem Skagerrak in heldenhaftem amps getreu ihrem
Eide, wie die Ehre ihrer Flagge, die heute auf allen
Kriegsschifer der Kriegsmarine weht, es ihnen befahl.

Die Fahne ist dem Soldaten Symbol für ührer,
Volk und Reich. Deshalb wollen wir gerade au heute
uns un eres Fahneneides bewußt sein, der uns zu unver-
brü li er Treue bis in den Tod zu unserem Führer
verp lichtet.«

Als Fahnensprüch gab Admiral Albrecht den
Fahnen des Befehlsbereichs das Wort des Führers:

, Jmmer entschlossen zu kämpfen,
mmer beret zu sterben,
iemals gewillt zu kapitulieren.«

Weiter führte er aus: »Die neue Fahne trägt als
Wahrzeichen das Eiserne Kreuz des Weltkrieges und das
Hakenkreuz der nationalsozialistischen Wiedergeburi
unseres Volkes. Diese Wahrzeichen überliefern uns die
Vergangenheit und verpflichten uns für die Zukunft.

Als leuchtendes Vorbild für Pflichtauffassüng
oll vor unseren Augen stets die Persönlichkeit unseres
ührers stehen. Er kämpfte im Welttriege vier Jahre
ang in vielen Schlachten und Gefechten unter dem Eifer-
nen Kreuz für unser Volk und setzte am 9. November 1923
und später noch oft sein Leben ein, um unserem Volke
Vertrauen auf bie eigene Kraft, Glauben an die Zukunft
und soziale Gerechtiguug zu geben.

Mit einem dreifachen Sieg-Heil auf den Führer und
Obserbefehlshaber der Wehrmacht und den Liedern der
Nation schloß der militärische Alt.

Beförderungen in der Kriegsmariiie
Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht

hat zum Skag-erraktage, 31. Mai, in der Kriegsmarine
ü. a. befördert:

u Vi eadmiraleni die Konteradmirale von
Fisch , Ehe des Allgemeinen ’Matineamts; Densch, Be-
ehlshaber der Aufklärungsftreitkräfte.

Zu Konteradmiraleni die Kapitäne zur See
Ramien, Kommandeur des Sperrsversüchslommandosz
Schmuiidt, Kommandeür der Marineschule Mürwiü

Zu Kapitänen zur See: die Fregattenkapitäne Bote,
Kommandeur der Gasschützschules Kleikamp, Abtesilungss
ges im Oberkommando der Kriegsmarinez Fein, vom
berkommando der Kriegsmarine.

Opferfreudige Ostmark
Ueber 1 Million RM. für die NSV.

Nunmehr steht das endgültige Ergebnis des ersten
von der NSV. durchgeführten Sammeltages in Oe terreich
fest. Danach wurden 1066 248,55 RM. von der sterreis
chischen Bevölkerung am 22. Mai aufgebracht. Das ent-
spricht einem Durchschnitt von 15,8 Pfennigen je Kopf der
Bevölkerung. Das Ergebnis ist ein Beweis für die große
Opfersreude und den Aufbauwillen unserer Volksgenossen
in Oesterreich.

Rote Entlastungsoffeusive
In Katalonien sIlngniffe blutig abgewiesen.

Der Vormarsch der nationalen Truppen an der

Teruelfront dauert trotz heftigen Widerstandes an. Die
nationalen Truppen sind bis in die Nahe der Ortschaft

Linares de Bora vorgedrungen Auch auf der Straße

Teruel——Sagünt konnten sie Raum gewinnen. Die bolsche-
wiftischen Angriffe wurden zuruckgeschlagen. . '

Oestlich von Alboeaeer wurden mehrere bolschewistische

Stellungen nach hartem Kampf erobert. An der katala-

n chen Front begannen die Bolschewissteii eine neue Ent-

lrtiitungsoffensive im Abschnitt Tremp. Jhre Angriffevggerx

den unter großen Verlusten auch diesmal
abgewiesen.

Frauen und Kinder zum Schanzen gepreßt
Der Vormarsch der nationalen Truppen gegen den

von den Bolschewisten besetzten Teil der Levanteküste
zwingt die Sowjets immer wieder zur Zurücknahme der
Linien und zu überstürzten Umgruppierungen. Wie so-
eben bekannt wird, beabsichtigen die Sowjets, längs des
Flusses Mijares im Süden von der Stadt Eas
stellon eine Verte idigungslinie zu schaffen,
woraus hervorgeht, daß die Bolschewisten ihre jetzigen
Stellungen für unhaltbar anfehen. Jm übrigen ist nun-
mehr die gesamte Provinz Eastellon von den Sowjets zum
Kriegsgebiet erklärt worden.

Jn Valeneia, wo die Räumung der Hasenviertel an-
geordnet wurde, und in anderen Städten der Levanteküste
werden von den Bolfchewiften besondere Schanzbataillone
für die Justandsetzüng und Verteidi üiig der Provinz
Valeneia aufgestellt. In diese Bata llone find bereits
Hunderte von Frauen und Kinder unter Anwendung
schwerfter Drohungen gepreßt worden.

Merkwürdige Zustände
Der ari er rechtssteheude » our« gibt seiner Entrüstüng

Zusdruetgtzibex die verheerenden ustände, die im Departement

stphrenäen durch die Ankunft er wegen Verwundung oder

Krankheit aus der rotivaniiäieii internationalen Briaade aus-

« Blatt nennt in dieöem Zusammenhang als einen

geschiedenen bolschewistischen Milizen aus aller Herren Ländern

eingetreten sind.
Jn zahlrei en Städten des französischen Grenzgebietes

ließensmarxistis e Stadtbehörden diesen Elementen eine· über-
eilte Hilfe angedeihen, während aus Rotspanien heimbeforderte
F r a n z o f e n oder Ausländer, die keiner aniifaschistischen Par-

tei angehörten, als unerwünschte Antommlinge behandelt und

aufgefordert würden, das Gebiet innerhalb 48 Stunden zu ver-

lassen. So vermehre sich in Frankreicälldie Zahl der untons
trollierbaren Ausländer. die von den arxisten im Auge be-
halten würden, um sie gegebeneiifalls als Stürintrüpps bei
einem Aufstandsversüch zu verwenden Unter »den roten Ein-
dringlingen befänden sich auch Tübertulose und so ar
Jrre lind diese ganze schone Sippschaft, so schließt er
»Joür«. die auf französischem Boden mit Geld eschenkeii einp-
fangen würde, beehre rankreich mit dein falf en Gesang der
in zehn verschiedenen brachen angestimmteii Jnternationale.

Luftangriffe auf Kanton
Japanische Warnung zur Räumung der militärifchen Zone.

Von japanischer Seite wird erklärt, daß» die Lüft-
angriffe auf Kanton fortgesetzt würden. Sie richteten sich
ausschließlich gegen militärilsche Ziele. Wenn es dabei
Opfer unter der Zivilbevölerüng gebe, so ware» das
bedauerlich. Admiral Hafigawa und andere militarische

Stellen hätten wiederholt auf bevorstehende Lüstangriffe

auf Kanton hingewiesen. Jmmer wieder sei angeregt

worden, die gefährdeten Zonen rechtzeitig zu ranmen.
Unter diesen Umständen könnten der japanischen Führung

Verluste nicht zur Last gelegt werden. Erst kürzlich habe
sie alle Vertreter der fremden Mächte ersucht, fürden
Abtransport ihrer Staatsangehörigen aus der Kriegs-·
zone Sorge zu tragen.

Keine Kompromiffe ««
Jn einer Betrachtün der außenpolitischen La e Japans

Bellt die führende japanische Presse übereinstimmen fest, daß
ie Diplomatie des Landes zur Zeit auf das en fte mit der

Wehrmacht zusammenarbeiten mü se, da apan si mit Ehina
im Kriegszustand befände. Die iapanis e Politik konne aus
dem ostasiatischen Festland kein japanfeindliches Regime in
China dulden. Das Land habe daher keine andere Wahl, als
die bisherige Politik ür Beseitigung Tschianglaischets fort-
zuführen Jeder Versuch, den gegenwärtigen Konflikt mit diplo-
matichen Mitteln beile en zu wollen, bedeute eine Verteu-
nung der Gesamtlage. m weiteren wird dann eine durch-
ehende Erneuerung der Außenpolitit und ihrer Vertreter im

gluslande befürwortet. Das Beispiel anderer Lander habe
ezeigt, daß wirkliche Staatsmänner in Krisenzeiten mehr zu
eisten in der Lage seien als der Durchschnittsdiplomat. Das

ervorragens
den Könner außer alb der Schule alter Diplomat e den deut-
schen Reichsaüßenminister von Ribbentrop. .

·

,,« Englands „graue Gminena”
« · Sir Hanley scheidet aus dem Amt.

Jm englischen Augenministeriüm ist die
Meldung ausgegeben wor en, daß der Oberst Sir
Mauriee H a n t e h zum Direktor der Süezkanalgesellschaft
mit Wirkung vom 1. August vorgeschlagen sei. Sir
Hankeh war eine wichtige Persönlichkeit im englischen
Außenministerium. Hinter den politischen Kulissen hat
er eine große Rolle gespielt.

Er war Sekretär des englischen Kriegsiaibinetts und
später Sekretär der englischen Abordnung fur die »Frie-
dens«tonxeren3. Dann wurde er Sekretär des Geheimen
Rats un de Empire-Verteidigun sausschüsses. In der
Londoner Zeitung »Times« wir er der ,,Priiiz der
Sekretäre« genannt. Man kann ihn vielleicht mit der
,,graüen Eminenz« Holstein vergleichen, der ebenfalls in
vollster urücl ezogenheit seit der Entlassün Bismarcks
im deutchen swärtigen Amt als nur ortragendei
Rat eine bedeutsame Rolle gespielt hat.

 

England hat geirrt
Ein spätes Eingeftändnis.

Frank Owen gibt im »Daily Expresz« offen zu, dafz
England sich am Ende voriger Woche über die Haltung
Deutschlands gegenüber der Tschechoslowakei geirrt habe.

Heute wisse man genau, daß der »Marsch von elf
deutschen Divisionen gegen die Tschechoslotvakei« ebenso-
wenig stattgefunden habe wie der angebliche Marsch von
rüssilsehen Divisionen, die während des Weltkrieges durch
Eng and gezogen sein sollten. Das Blatt wirft in diesem
Zusammenhang die Frage auf, ob England sich nicht an-
gestellt hfabse wie Don Quichote, um gegen Windmühlen
zu ämv es-

Politische Rundschau
Vewunderün über den deut chen Arbeitssteiß. Der polni-

sche Handels- un Jndustrieminiter Roman, der als Ga des
Reichswirts aftsministers Fünk in diesen Tagen mit einer
Gattin in. eutschland weilte, richtete bei feiner Abreise an
Reichsminister Fünt folgendes Telegramm: »Im Augenblick,
wo wir Deut chland verlassen, fühle i das Bedürfnis Euerer
erllenz no mals meinen erzlicäen ank für die Gastfreuiid-
f aft auszusprechen Jch b n bo Bewunderung dafür, was
geetsseherh leist und deutscher Arbeitsfleiß in der letzten Zeit
e ei e a en.«

Zwei Bülgarinnen im Dienst der Sowjets. Die politi che
Staatspolizei in Sofia konnte eine gefährliche Landesverr·te-
rin dingfest machen, die in Beziehungen zur Sofioter Sowjet-
gesandtsehaft gestanden hat. Es handelt sich um eine Bül arin,
die als Angestellte in der Landespolizeidirettion in ofia
beschaftigi war und den Sowjets offensichtlich schon län ere
Zeit hindurch ge eimes Nachrichtenmaterial zu ommen eß.
Auch ihre Freund n, eine Kommunistin, würde verhaftet, die,
soviel man bis er erfahren konnte, als Mittelsperson wis en
der Landesverr terin und der Sowsetgesandtschaft gewTrti at.

Geldbeschafsuiig im Kriegsfall in USA. Der Senatsauss
Lchuß für Militarfragen hieß eine Vorlage gut. nach der feder,
er ein Reinvermögen von 1000 Dollar un mehr besitzt, ver-

pflichtet wird, der Regierun im Kriegsfalle Geld zu leihen.
Der Ausschuß empfahl dem enatsplenüm die Annahme mit
der Erllarun , daß diese Maßnahme der cherste Weg sei, um
die Hineinzie ung Amerilas in einen kün tigen Krie zu ver-
hindern. Denn damit werde das Geld ebenso mobili ert, wie
das Menschenmaterial und die finanziellen Krei e sowie die
Großsabrikanten müßten si ver egenwärtigen, aß sie ver-
pflichtet sind, den roßten eil er inanzierung zu eine-m
außerft niedrigen inssatz zu überne men.

Der letzte Volkstommi ar der Ukraine entfernt. Der
Kiewer Zeitung »Sowjetsta a Iltraina“ zufolge wurden die
beiden tellvertretenden initerprä denten der Sowjet-
Ukraine, Su omlin und Tjagzn beda brer Aemter enthoben.
Mit Suchoml n ist der letzte olkskommiffar der Ukraine ent-
ernt worden, der seine Stellung län er als ein ahr bekleidet
atte. Der Vollstommifsarenrat der traine ist a so setzt hun-
ertprozeiitig „gefäubert“.
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Chronik des Tages
Der Führer unD Reichskanzler hat dein Schuh von Jran

zur Verlobung des Kronpxiuzen mit Der. Prinzes in Fawzieh

von Aegypten drahtlich seine Gluctwuniche übermittelt.

Anlä li des Au eiithalts des Reichspostministers Ohne-

sorge in ßWien fand ger erste Kameradschaftsabend der Post-

gefol schaft der Ostmark statt.

Ugor dem Strafamtsgericht Bern begann gegen 22 Per-

souen, unter ihnen drei Sowietspanier, ein umfangreicher Waf-

fenschiebungsprozeß.

W

Rechtsanspruch der Sudetendeutschen
Geheimgehalteue Denkschriftcn aufgefunden.
n Der Hauptversainmliing der Kaiser-Wilhelm-Ge-

sellsch ztir Förderung der Wissenschaften in Berlin
sprach Der Völkerrechtslehrer Prof. Dr. Viktor Bruns

über zwei internationale politische Fragen, Die im Vor-
dergrund des allgemeinen Interesses stehen, nämlich zur

Frage der „neuen Sci)itld«tl)ese« uud des R echts -
anspruchs des 311DetenDentidttume».

Prof. Dr. Br uns ivaudte sich zunächst gegen die Von den
Versailler Siegermächteu gegenüber der kraftvollen Ausnu-

pvlitik des Führers immer wieder erhobene „neue Schuld-

these«. die in der Behauptung gipfelt, geschlossene Verträge
könnten nicht einseitig aufgehoben und abgeaiidert werden,
wer sie breche, Den treffe die Schuld vor der Geschichte »Die

Sieger hfierufen sich zwar auf die Verträse die ‚unterlegenen
aber a das Recht « stellte Professor runs fest. Er »wies
an Han um angreichen Materials nach, wie die alliterten
Mächte einen ertragsbruch na dem anderen begangen haben.
so vor allem, als der Versailler ertrag unter schmählicher Ver-
letzung des Vorfriedensvertrages mit dem Wilson-Prograinm
abgeschlossen wurde.

Die in Paris geschaffene Ordnung ist im Rechtsbruch ge-
schaffen, ihr haftet Der Makel der Rechtswidrigkcit an. Die Dil-
tate haben nicht Recht, fodern Unrecht gebracht, und Die Ver-
antwortung dafür trifft nicht uns, sondern ausschließlich unsere
ehemaligen Gegner!«, so lautete die Schlußfolgerung der über-
zeugenden Darlegungen

Ebenfalls lediglich aus völterrechtlichen und historischeii
Gesichtspunkten heraus begründete Professor Bruns dann den
Rechtsanspruch des Su deten d e iitschtu ms. Er stellte fett.
D23 Die Tschechoslowalei bei den Friedensverhandliiugeii als
» iierte Regierung« anerkannt wurde und somit gleichzeitig
gut Anerkennung des Selbstbestitnniungsrechtes der Völker nnd

r Rattonalitäten verpflichtet war. Damit war der Rechtstitel
geschaffen, von den Alliierten, also auch von der Tschechoslo-
wakei, für das Sudetendeutschtum das Selbstbestinimitngsrecht
am fordern. »

Beneschs Beisprechungen
Durch einen Zufall« erklärte Prof. Brniis, ist es dein Kai-

r-Wilhelm-Jnstitut fur ausländisches öffentliches Recht und
"lkerrecht gelungen, Die beiden geheinigehalten e u

Denkschriften aufzufinden und der Welt zugänglich
zu machen, Die von dem damaligen Außenmiuister euesch
und der tschechoslowakischen Delegatioii bei den Friedens-ver-

tidlungen an den Obersten Rat gerichtet wurden, unD Die Die
runDlage für die unter Verleugnung des Selbstbestimmuiigs-

rechts erfolgte Einverleibung der dreieinhalb Millionen Sude-
tendeutschen bildeten. Jn diesen Denkschristen wird ausdrück-
ich anerkannt, daß die Deutsch-en in der Tschech
wakei ein R echt haben, nicht als bloße Minderheit betrach-
tet zu werden. »Die deutsche Sprache soll die zweite Landes-
sprache werden, unD niemals wird irgendwelcher Mißbrauty

nüber der deutschen Bevölkerung geübt werden«,«heißt e
der einen Denlschrist, und an einer andereti Stelle: »Das

Uegime wird dem der Schweiz ähnlich fein.“

Die Denkschrift der tschechoslowatischen Delegation

sah also einen Nationalitätenstaai ähnlich der
eiz vor, bei dem es keine Vorherr chaft des einen Bevöl-

Ierungsteiles über den anderen gibt. ,,- iese Ve ri p r e ch u ii-
seu gegenüber der Friedenskonferenz«, erklärte Prof. Bruns
mit Nachdruch „finD freiwillig abgegeben worden nnd sollten
die Grundla e für die territoriale Gestaltung des neuen Staa-
tes bilden. s kann keinen Zweifel darüber geben, daß diese
amtlichen Versprechungen der tschechoslowakischen Delegatioii

Bildunååes Staates iihrten, und daß auf dies e r Grund-
ß das ictsal der udetendeutschen entschieden wurde.«
Auch in einer Rote an den Minderheitenausschuß der Friedens-
slonferenz hat Benesch. wie Professor Bruns weiter feststellte,
das Versprechen abgegeben. daß der künftige Staat nach
Akt der Schweiz gebildet werden würde.

Wenn mithin, fo schloß Professor Bruns, die Sudeten-
deutsche Partei seit 1920 Die Forderung auf Autonoinie erhebt,

fordert sie nur das, was die tschechosloivakische Regierung
Deutschen im tschechischen Staat zu gewähren 1919 me r-
bindend ver prochen hat. Sie fordert auch nur die r-.
g des olitischeii Programms der Tschechen aus der Vor-
zeit, D Erfüllung der Erklärung Masaruls vom 28. De-
chelliiesaldasz er in demiAusbau eingeht-täglichen Liltzefmos

it erwa ung en geeigne e zur · ung
Der Wut enfrage erblicke « _

· Dse Bedeutung der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft, die
in ihren 36 Instituten mit einem Mitarbeiterstab von
550 Wissenschaftlern auf allen Gebieten menschlicher For-

- Ring tatig ist und gerade jetzt für die Durchführung des
rjahresplans bedeutungsvolle wissenschaftliche Arbeit

leiht, wurde durch die Teilnahme zahlreicher Ehrengäste
an Der Haupwersammlung unterstrichen

Pittsburgsssr Vertrag hinterlegt
Festlicher Empfang der Abordiiung in Prag.

Die Abordnung der amerikanischen Slowaketi»traf in

Prag ein. Die tschechischen Stellen hatten sich die attizerfte

Mühe gegeben, diesen Besuch der Ueberbrtnger des Prits-

burgser Vertrages als eine tschechifche Angelegenheit er-

scheinen zu lassen. So wurde die Abordnung denn mit

roßem Pomp empfangen. Vertreter des Staates, der

tadt Prag, der Behörden und verschiedener Organisa-.

tionen waren am Bahnhof erschienen. Aber schon die Er-

widerung des Leiters der slowakischen Abordnung «an die

Begrüßungsansprache gab dem tschechischen Enthusiasmus

einen erheblichen Dämpfer. Er erinnerte daran, daß der

30. Mai für die Slowaken in Amerika deshalb ein"Feier-s

tag sei, weil an jenem Tag vor 20 Jahren der Pittsburger

Vertrag unterzeichnet wurde. Die amerikanischen Slowaken

ätten den Tschechen wohl geholfen, einen selbstandigen

t zu schafen, das aufrichtige Verhältnis

zwischen Tsche en und Slowaken sei später aber g est d r,t

worden. Der
Darin, dieses Verhältnis wiederherzustellen

Um all-en Eventualitäten vorzubeugen, ist das
Original des Pittsburger Vertrages, wie gelegsent ich des

Empfanan in Rotenburg mitgeteilt wurde. an einem

Wartuvruuuer Yachrichten

o s [.0 -.".-

Zweck dieses Besuches der Abordnung bestehe .

 

 .Hc«

sicheren Ort hinterleTZt worden, der nur Pater Hlinka und
noch drei Personen seiner Umgebung bekannt ist.

Die slowakische Abordnung wurde vom Stasatspr" -
Deuten Dr. Benesch und von Ministerpräsident Dr. Hods a
empfangen.

Passanten mußten schaiizeii
Befestigung der tschechischen Grenze.

Die Kriegsvorbereitungen der Tschechoslowakei schildert der
Sonderberichterstatter des »Kurjer Poranny«. Jii den letzten
Tagen habe jeder, der mit dem Auto oder mit dem Zuge
in Fger, Asch oder Reicheitberg eintraf. begleitet von den mit
aufgepflaiizten Baionetten ausgerüsteteti Freiwilligen der »Na-
tionalgarde« eine halbe Sttitide an der Vertiichtuiig der
Straßen, am Fällen der Bäume und beim Ausheben von

 

Schützengräben mitwirken müssen. Jeder habe das tun müssen. -
ob er wollte oder nicht. Die Stimmung war so, daß einem
Widerspenstigen gegenüber ohne weiteres von dem Bajonett
Gebrauch gemacht worden wäre. Erst ietzt könne man Eger
wieder freiwillig verlassen, ohne für die Befestigung der Repu--
blik arbeiten zu müssen.

Weiter wird in Dem Aufsatz darauf hingewiesen, daß die
Befestigungsanlagen längs der Grenze nach sowjetischetn
Muter ge aut find, ähnlich, wie das auch bei den spanischen
Bol chewisten der Fall war. Die Befestigungsanlageu bestehen
in verstreuten Eisenbetonbunkern, die mit je eitieiti Geschiitz
und einem Maschinengewehr bestückt sind.

Das Land gleicht einem Feldlager
« Der Prager Vertreter der Belgrader halbatiitlicheii »Vreuie«

schilderte in seinem Bericht über eine Reise in das sudeten-
· deutsche Gebiet: Jn einer Entfernung von 25 Kilometer vor
Prag beginne bereits-die .,Kriegszone«. Die,Automobile wür- __
Den scharf tontrolliert. Je näher man derreigentlichen Frotit
komme um so mehr Soldaten bekomme "man zu sehen, die
in voller Kriegsbereitschaft seien. Ueberall habe man getarnte.
Beobtufutungsposten errichtet. Jn gewissen Abständen erkenne
man aschinengewehrnester. Das ganze Land sei eine einzige
Verteidigungslinie. Nach allen Seiten hin erstreckten sich Tun-
nels —- oder wie man diese Dinger sonst nennen wolle — »in
denen Die Soldaten gegen Gasangriffe Schutz suchen sollen.
Jn den letzten Tagen so berichtet »Vreme« weiter, würde auf
Uebungen mit Gasmasken besonderer Wert gelegt.
Unter den Soldaten befanden sich nicht nur junge Leute, fon-
dern auch Männer bis zu 40 Jahren. Sämtliche Brücken seien
nnterminiert, Nahrungsmittel und Munition seien reichlich

. ausgestapelt .

saftiger Zeuge entfernt
Dem französischen Jotirnaliften und Schriftsteller

Germain itst von der Prager Regierung nahegelegt wor-
den, doe Tschechoslowakei zu verlassen. Den Grund zu
dieser Maßnahme bildet die wahrheitsgemäße Bericht-
erstattttng über die Lage in Der Tschechoflowakei. Es ist
bezeichnend daß die Angst vor der Wahrheit die Tschecho-
slowakei dazu bewogen hat, einem Mann von Ruf unD
Rang Germains, dazu einem Angehörigen des mit der
Tschechoslowakei verbündeten französischen Volkes, den
Stuhl vor die Tür zu feigen. '

Prag sagt Bestrafung zu
« Grenzsperre für Flieger aus 10 Kilometer ausgedehnt.

· iDer Leiter der politischen Abteilung des Prager
Außenminitteriums Gesandter Dr. Krno. hat. wie das

's- rO. ‚
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. tosfelsrhaien. in die Feuerung geworfen werden·

Der Tag Der nationalen Solidarität für Da} nationale Spanien in Rom. «
r Vertreter General rancos, General Millan Astrav

orutn Mussoiini i3.e au da a i· tlien us; te ts
Ligawhle_r V Mk nein-in Dir

Mittwoch, den l. Zuni1938
 

Reichsuiiuister Dr.
Goebbels empfängt die
Vertreter des Hand-

werks.

Reichsminister Dr.
Goebbels und Grau,
Die Die Vertreter des
ausländischen und
deutschen Handwerks
in den Räumen des

Charlottenburger
Schlosses empfingen
mit ihren Gästen bei
einem Rundgang im
Garten des Schlosses.
Rechts sieht man die
Schauspielerin ran itte
Dornen Hilde R ger
unD Hilde Wetßner.

Weltbild (in).

i
Tschechoslowakische iFreßbüro meldet, den« deutschen Ge-
sandten Dr. Eisenlo r über die Untersuchung des Ueber-
fliegens deutschen Gebsiets durch tschechoslowakische Milii
tarflugzetige unterrichtet und zugesagt, daß alle Schuldis
gen bestraft wurden. Weiter hatiGesandter Dr. Kon mit-
geteilt, daß die Grenzzone, deren Uebserfliegen den tschecho-
slotvalifchen Militärflugzeugen verboten worden sei, auf
10 Kilometer ausgedehnt wurde.
- si-

. Es bleibt nur der Wunsch offen, daß Die Zusage des
tschechoslowakischen Anßentninisteriunis zur Tatsache wird
und daß, wenn weitere Gretizzwischenfälle wirksam unter-
bunden werden, endlich wieder Beruhigung im Grenz-
gebiet eintritt.

Prag maßregelt Schüler
Schulverweisung wegen Beteiligung an den Maifeiern.

» Der Disziplinarrat der Prager Landesschulbehörde
oat sich mit den ,,Vorfallen« am Staatsreal hmnafium in
Pia n beschaftigt. Der Bericht der Unterksu ungskommis-
Ion „fiellt fefi“, daß eine größere Anza l von Schülern
u. a. Durch Teilnahme an der politischen Kundgebung am
l. Mai und durch offentliches Auftreten am Vorabend des
Geburtstages Konrad Henleins gegen die Schulordnung
zerstoßen habe. Folgende Strafen wurden verhängt: Zwei
keckuleåchtiunrdevtoi akns allesn dMittålschulen Böhmens und
. er ur en- au em taatsreal mnai n
Blau ausgeschlossen. gh ium i

v
»D-« ......2..

. Eine einwandsreie Materialpflege erspart viele Kosten und
vielen Aerger, Das gilt auch von unseren Stubenöfeii und
Kochherden, die durch einwandsreie Jnstandhaltung bot Dem
Verfall bewahrt werden, un Winter treu ihren Dienst versehen
unD, was« auch«recht wichtig ist, mit wenig Feuerun smaterial
eine·richtige itze lie ern. Jetzt ist es an der Zeit, ich darum
u kümmern» aß Oe en un»d Herde wieder instand gelebt wer-
en; jetzt heißt es, den Topfer recht eitig zu beste en, damit

nicht, wenn die ersten kühlen eerttage eranl‘ommen, Der
Wohnungsinhaber vor einem ni t iiitakten fen steht und der
Hausbesitzer seine Not unD Muhe hat, einen Töpfer noch recht-
Wg herspanzubekommen
„N, «Die Onstandsetzung Der. Oefen ist auch eine gute Gelegen-
heit, den Hausfrauen wieder einmal zu sagen, wie sie ord-
nungs ema heizen sollen, da nur eine einwandsreie Bedie-
nung er «eueruu»gsstatten zu einer vollen Ausnutzung des
Brenumaterials »fnhren kann und weil nur auf diese Art
irgendwelche» Storungen, wie Rauchentwicklung usw« fort-
fallen. Es ist also notwendig, beim Durchbrenneti des in
Deutschland am wejesten verbreiteten Brikettofens fiir den
nottgen ·Zug zu. sorgen, solange die Kohlen noch nicht durchge-
brannt sind. Sie durer also nicht zu früh vers lossen werden
Es ware auch ein »Jrrtuni, anzunehmen, daß urch früheren
Verschluß eine Ersparnis von Bretinstoff möglich ist« Die
Kohle kommt» hochstens ins Schwelen, liefert unzureicheude
Hitze und gefahrdet u. U. durch Kohleiioxhd asentwickiuug die
Bewohner des Hauses. »Im gunstigeren Fa e geht das Feuer
einfach. aus« Aehiilich liegt es mit dem Verfahren, Briketts
zum langeren Erhalten der Glut in nasses Papier zu wickeln
hierher aehort es auch, wenn Küchenabfälle, besonders Kar-
.‚ « _ Sie gehören

ein-Hi in den Oteu od--W in Den Herd, sondern in den Futtertrogi
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2‘5. Fortsetzung

Sonntag, 22. November, 2.15 nachmittags.
. In meiner Kabine.

So, Davu, Da sitze ich nun in meiner Kabine einge-
schlossen und warte auf Den Rhythmus von „God save
the King“ draußen auf dem Paneel meiner Tür,.wart-e
auf meinen kleinen Mann —- wie eine geduldige Grrseldis

Es mag Dich interessieren, daß ich erft seit 10 Minuten
hier sitze und daß seitdem bereits drei Personen an meine
Tür geklopft haben, oder, um exakt zu sein, —- es kann
ja auch die-selbe Person sein, die drei verschiedene Male
getlopft hat. Ich war ein artiges, gehorsames Kind und
habe nicht geantwortet Ich saß absolut still und tat so,
als wäre ich nicht da; so kann ich natürlich nicht wissen,
wer es gewesen ist. Einmal schien es mir, als wären
die Schritte, die sich entfernten, Männerschritte gewefen,
—- ein anderes Mal glaubte ich eine flüsternde Frauen-
stimme zu vernehmen — aber mit Gewißheit kann ich
beides nicht sagen. Ich hatte auch viel zu viel Angst,
um zu sprechen oder den Kopf herauszustecken Daniels
hat mich mit unheiligem Mißtrauen gegen all meine
Spieltameraden erfüllt; es geht so weit, Daß ich in den
Spiegel schaue und mich frage, ob ich, Mary Levellyn,
nicht etwa auch verdächtig bin.

Während ich so auf meinen Herrn und Meister warte,
tann ich Dir ja einst-weilen berichten, was fich beim Lunch
ereignet hat« Auf jedem Platz war ein Briefumschlag
fein säuberlich in die Serviette gesteckt Mit zitternden
Fingern öffnete ich meinen Brief. Ich schreibe für Dich
ab, was drin stand. -

,,Komsmansdant Horatio Fortescue, REIHE,
bittet um Die Ehre,

Miß Marys Levellyn
zum Tee um 4.30 p. 'm. einluden zu Dürfen.

Sonntag, den 22. Diovember.“

Nun, das hatte Daniels genau so vorhergefagt. Gerade
wollte ich die Karte gleichgültig in meinen Busen ver-
senken, da entdeckte ich ein paar ganz klein gekritzelte
Worte in einer Ecke der Karte. In winzigen Buchstaben
las ich die märchenhafte Antünd-igun-g:

Um Nobinson vorgestsellt zu werben.
Percy Daniels.

Schleunigft steckte ich das Ding weg, als wäre es etwas
Ob«szönes, etwas-,- dessen ich mich schämen müßte. Dann
schaut-e ich. mich fchulDbewußt um. All die anderen hatten
auch ihre Kuverts aufgemacht und betrachteten ihre Ein-
ladungstarten mit heiterer Miene So sehr ich mir aber
Mühe gab, so gelang es mir doch nicht, einen Blick-auf
Adams Karte zu- werfen. ·

Der Lunchs hatte etwas Ungemätliches, saftiges. Wir
alle schlangen unser Essen hinunter und- musterten ein-
ander etwas mißtrauisch, während wir aßen. Die Unter-
haltung war sprung-hast und unfrei. Selbst Adam schien
andere Gedanken im Kopf zu haben. Ich war froh, in
meine Kabine entwisschen zu können.

Und hier bleibe ich nun sitzen bis vier Uhr Dreißig.
Außer Daß. es mehrmals an Die Tür geklopft hat, hat sich
bis jetzt nichts ereignet. Geduld, Mary —-

Aha, da ist est
Tum-tum-ti-ta-tu«m-tum. Selbst die Britische National-

hymne verleiht mir kaum den Mut, auszumachen
« Heil unserem Daniels!

K
«-

Eine Stunde später.
In meiner Kabine.

Ia, Davy, nun ist er wieder fort, unD hier sitze ich
vor meinem Iournal, und ein Strom von widerstreitenden
Empfindungen tobt mir durch mein Gehirn.

Oder in dürren Worten, Danr), mir steht Der Verstand "
still. Ich weiß einfach nicht mehr, was ich sagen oder
denken soll — ich weiß nur, daß mein Verstand sich weigert,
Die grauenoolle Wahrheit, die mir eben durch Daniels

mitgeteilt-worden ift, in- sich auaunehmen.
Ach, Davy, es verlangt mich sehr Danach, nicht weiter

zu schreiben, sondern einen Augenblick mit Dir zu- reden.
Morgen, so Gott will, werde ich dies Tagebuch einpacken--

. an «- «-
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und an Dich abschicken Eine einzige Eintragung muß
jetzt nur noch erfolgen; Die, hoffe ich, heute abend noch
zu schreiben und damit den Vorhang herabsinken zu
lassen über die furchtbaren Tragödien, in die wir alle
mit hinein verwickelt gewesen sind. Aber es ist wahr,
Die ganze Erzählung steht schon auf diesen hingekritzelten
Blättern Ohne es selbst zu wiffen, habe ich Dir als
Fäden schon in die Hände gegeben. Wenn Du so in-
telligent bift, wie ich von Dir glaube, fo hast Du schon
lange die Identität von Mr. Lamberts und Bettys
Mörder erraten. Es ist wirklich so, wie mir Daniels
eben gezeigt hat, jede Person von höherer Intelligenz
konnte schon auf Seite 20 Die richtige Lösung finDen. Ich
habe die Seiten für Dich numeriert. Auf dieser Seite
nämlich steht ein Wort, ein kleines Wort von zwei Silben,
Das sich in mein Unterbewußtsein eingeschlichen hatte,
was aber nichtsdestoweniger den Schlüssel zu der ganzen
Situation enthält. - « «

Darum, lieber Freund, wenn Du noch nicht das
Rätsel geraten haben follteft, so blättere einmal zurück
bis zu dieser Seite und lies sie Dir vier- oder fünfmal
Durch. Dabei kannst Du dann Deinen Verstand an
Daniels' meffen.

Natürlich, Davr)‚ hätte ich es auch längst merken mü-ffen,
besonders weil ich mir sonst etwas darauf einbiIDe, daß
ich in Kriminalromanen immer gleich weiß, wer der
Schuldige ist. Diesmal habe ich aber oerfagt; freilich
bilde ich mir ein, Daß ich Die Lösung gefunden haben
würDe, wenn ich die Geschichte gelesen hätte, anstatt sie
zu erleben. Es ist etwas ganz anderes, in einer Atmo-
sphäre von Verbrechen zu leben, als sich nur für ein
paar Stunden freiwillig hinein zu vertiefen, während
man behaglich am Kamin sitzt. Man hat seine fünf Sinne
wohl beieinander, aber im wirklichen Leben ist alles so
verzwickt und verworren, selbst der geschickteste Roman-
schreiber kann das nicht nachahmen. Die persönlichen
Eindrücke, die man von den Mitspielenden hat, Das in-
stinktive gute Zutrauen zu den guten Absichten der anderen
— dies trifft freilich nicht immer au, aber steckt doch immer
tief im Menschen drin —- alles dies treibt einen von
dem geraden Weg, der von einer Spur zur anderen führt,
und den der Detektiv in der Erzählung immer zu ver-
folgen scheint, ab.

Dann wiederum kann man auch nur glauben, was
man selbst sieht unsd hört, und die Dinge, Die ich auf
diesem Schiff mitangesehen und gehört habe, waren“ nicht
dazu angetan, mir Die richtige Lösung nahezulegen. Ver-
schiedene Leute haben in mancher ihrer Theorien beinahe,
-— ja-, beinahe recht gehabst,·jedoch, gewisse sehr wichtige
Punkte haben sie falsch gesehen, unsd jeder Fehlschluß hat
uns weit, fehr weit vom Weg-e abgelenikt Der Mörder
aber hat gründlich dafür geforgt, uns alle vollständig
irrezufithren Das war ein Hauptbestandtetl feines
Verbrechens.

Deshalb habe ich auch, als Daniels vor einer Stunde
in mein-e Kabine kam und mir einen Name-n ins Ohr
f'lllifterte, zuerst laut ausgelacht und habe ihn gefragt, ob
wohl —— Die Liebe ihm zu Kopf gestiegen wäre. Tat-
sächlich ich habe ihn ausgelacht und erst als er wieder
gegangen war und ich ernst und ruhig über die Sache
nachgedacht hatte, tam es mir zum Bewußtsein, daß doch
etwas Wahres an seiner grausigen Anklage sein könnte.

Sofort ergriff ich mein Tagebuch und las die Stellen
Durch, Die er angeftrichen hatte. (Ich werde Die Striche

Du bift ja klug
genug, um sie entbehren zu tönnen!) AllMlich besann
ich zu fehen, wie sich die Beweise gegen den Schutdi
auftürmten Nach und nach wurde es mir dann t r,
welch wichtig-e Rolle mein Tagebuch in dieser Angelegen-
heit spielt; und schließlich dämmerte mir auch, warum
Nobinson ein so furchtbares Risiko auf sieh genommen
hat, um das Manuskript in seine Hände zu bekommen

Davv, es enthält sein Todes-urteilt
Und Dies Wort bringt mich nun wieder auf meine

persönliche Gefahr. Ich bin auf Diefe Reife gegangen,
um mich nach Der Operation auszuruhen und zu erholen.
Ich erwartete Sicherheit Aber ebensogut hätte ich an
dem gefährlichsan Kreuzungspunkt _Des New Perser
Straßenvertehis biwasieren —· oder mein Zelt mitten

.A. 44.. .s—- .-
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unter einem Stamme poWr Rom" W
können. Ohne es zu ahnen, bin ich auf eetern ge-
wandelt und hab-e mit Dynamit gespielt Der Tod ift
in jedem Augenblick dieser Reise mein Gefährte efen.
Wie Daniels sagte, nur meine gefegnete Unwifse it hat
mich gerettet Ich zittere jetzt schon bei denn Gedanken,
daß ich meine Kabine verlassen und um vier Uhr dreißig
zum Quartier des Kapitäns hinaufgehen neufx. Zum
Glück soll ich Begleitung bekommen

Denn noch ist die Gefahr nicht vorbei, Dankt Jedes-
mal wenn ich ein Geräusch im«Korridor vernehme, blicke
ich zur Tür und denke, daß siie, obwohl verschlossen, nur
eine sehr dünne Schutzwand gegen einen ver-zweifelten
Verbrecher ist. Ich sehe in den Spiegel und glaube wieder
Robinsons Gesicht darin zu erblicken, wie gestern. Ich
fühle den widerlichen Druck seiner Lippen auf Den meinen,
und dabei denke ich, Daß er auch jetzt noch in dieser elften
StunDe vielleicht sein Leben retten könnte, wenn er mein
Manuskript in seine Hände bekommen und vernichten

Und dann fallen mir die verschiedenen Male ein,
wo es heute nachmittag an meine Tür geklopft hat. Waren
es harmlose Anfvagen von irgendeiner befreundeten Seite
— oder —- ist es wieder Nobinson gewefen, Der zu mir
wollte?

Deshalb, DaDe), wirft Du verftehen tönnen, daß ich
Dir den Namen evst im aller-letzten Moment schreibe.
Jst das nicht außerdem die Technik bei Kriminalromane"n?
Du, als Leser, selbst ja Deinen Scharfstnn bis zum nor-
letzten Absatz anftrengen, und dann sollst Du Dich doch noch
wundern, wenn Du auf Der letzten Zeile den Namen liest
Das eigentlich Komische an der Sache ift, Daß Dies Iournsah
das als eine Reihe von Lsiebesbriefen anfing, als eine
leidlich gute Detektiogeschichte zurechtgestutzt werden« könnte,
wenn man es nur verstände. Nicht, daß ich es wagen
würde, meinen Namen darunter zu setzen. Ich habe-
einen Ruf als wahrheitsliebende Iournalistin zu berüct-
lichtigen, und kein Mensch würde glauben, Daß Die wahr-
haft fantastischen Erlebnisse an Bord dieses Dampfers
auch nur ganz entfernt mit der Wahrheit einige Aehnlich-
leit haben könnten. Und Doch, wenn auch alle Höhepunkte
schlecht herausgearbeitet sind, und wenn auch der Stil
gerader haarsträttbend schtecht ift, so sind Doch Weiße:
lmnmmo eines solchen Roman-z in diesem Manuskrin

enthalten. Es finden sich ein paar falsche Führten Du‘ri-n,
aber Denen bin ich im besten Glauben nachgegangen. Und
Doch, trotz alledem erstreckt sich der Weg der Wahrheit in
merkwürdig geraDer und ebener Linie durch das Ganze,
so wie die leuchtende Furche hinter dem Heck eines
Dampfers. Die Umstände haben mich blind gemacht, fo
Daß ich selbst die-sen Weg nicht fah, aber er ift Die ganze
Zeit über dagewesen Ich möchte nur wissen, Davh,— ob
Du ihn haft fehen können! .

Und nachdem ich nun so weit abgeschweift bin, müßte
ich nun doch wohl zu Daniels letzten Instruktionen zurück-
lehren. Es ist gleich halb fünf, und er kann jede Minute
hier fein. Ich soll mein Tagebuch mitnehmen und· mich
auf eine aufregende Stunde vorbereiten, ia, wa-hrfcheinlich
auf Die aufregeante, Die ich je erleben werde.

Davy, es soll nun also ein regelrechtes Verhör er-
folgen, aber wenn auch, es sieht so aus, als würd-e es
einen sehr dramatischen Austritt geben. Daniels sagte,
es sollte anfangen, wie eine harmlofe Tee- oder Eocktails
stunde, weil Robinson auf keinen Fall Verdacht schöpfen
Darf, Daß fein Spiel aus sein könnte. «

Nach-her — nun, Das wird sich finDen. Ich- höre‘ jetzt
schwere Fußtritte draußen auf dem (Bang, Daniels mit
zwei StewarDs? Sie sollen mitgeben als meian Leib-
wache, und fo werde ich nun also zur Kapttänsbasbtne
schreiten wie ein europäischer Potentat oder Die Königin
von Saba.

Macht Platz für May Levellyn und ihr Iournaks —--t

i « (‚b

" Sonntag, 22. November, 9 Uhr abends-«
Im Schreibzimmer.

Endlich, Liebster, tritt eine gewisse Ruthe hier« eins- so
daß ich mir die Gemütsbewegungen des Nachmittags
wieder ins Gedächtnis zurückrufen Dann. Das Geschrei
ist verstummt der Tumult vorüber. Das Schiff erscheint
seltsam still zu fein. Ich sitze allein hier im" Zinnnerzi

Alle anderen Passagiere befinden sich auf Ded, um
einen Streifen Land zu entdeckenzs oder Richter, oder sonst
ein sichtbares Anzeichen davon, daß dies erste Etappe un-
serer Reise erreicht ist. Schon seit dem Diner ift‘Das
Meer voller Trift, wunderlich exotisches Seeg’e‘vög’el‘ hat
uns angefrhrien, während es sich auf die Ab-fälle, dies aus
den Seiten des Schiffes ausgespien wurden, stürzte. Das
Wasser hat nicht mehr diese klare ultramarine Farbe,
es ist undurchsichtig und grün, untrügliche Zeichen Davon,
Daß sich Land in der Nähe befindet Wir sollen Georges
town gegen sechs Uhr dreißig morgen früh anlaufen.

Fortsetzung folgt. « ( « «
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und sein Bahn
Roman aus den Allgäuer Bergen von Andre Mattock

 
Die Schartenalpe gehörte zum Besitz eines Tal-

bausern und war im Gegensatz zu den meistenauderen
Alpen das ganze Jahr über bewohnt. Sie erfreute
sich rim Sommer und im Winter eines regen Zuspruchs,
weil jeder Wanderer und Skifahrer gern in der Hütte
Einkehr hielt, um sich durch ein-en kräftigen meiß zu
stärken. Schon viele Jahre hauste der Scharten--Michl,
ein luftiger, rühriger Alpsenn, Darin, Der oft mo-
natelang nicht ins Tal herunterkam5 denn hatte er ei-
nen wichtigen Auftrag oder andere Notwendigkeit-en
zu besorgen, dann schickte er seine Tochter Annele hi-
nab, ein munteres, sauberes Mädchen von etwa. 20
Jahren, das den kleinen Haushalt führte und die Gäste
lbewirtet. —- Annele sprach nicht viel, aber auf ihrem
Gesicht lag immer freundliches, sonniges Lachen, das
nur den Höhenbewohnern eigen ist. Jhr Vater, der
S·charten-Mi·.chl, dessen Kopf unter der Bergsonne grau
geworden war, zeigte immer noch ‚Soviel Lebensluft und
Ju-gendfeuer, daß er es mit manchem Jungen der dü-
stseren Täler aufnehmen konnte. Er war hier unum-
schränktser Herr, ein König seines Gebietes-, und an
den Feierstundem wenn sein Annele die Zither spiel-
te, sang und jodelte er dazu, daß jeder Zuhörer sein-e
Freude daran hatte... '

Zur Zeit war ja das Gebirge von allen Menschen
verlassen; denn die Wege waren noch schlecht, das Wet-
ter unbeständig u. die Gegend noch ohne besondsere Rei-
ze. Tageliang waren die beiden Hüttenbewohner allein
unD vertrieben sich die Stunden mit sll'rb-eit, Gesang
und Spiel und hofften auf einen lustig-en Sommer.
Am ISonntag ging Asnnele immer ins Tal, besuchte die
Messe, machte einige notwendige Einkäuse unD kehrt-e
dann wieder mit einem frischen, geröteten Gesicht in
ihre Einsamkeit zurückk, als hätte das Leben drunten
sie auf Die Wangen geküßt...

Als der jung-e Jäger in die Stube trat, war Ani-
iiele eben all-ein. Der Scharten-Michl war noch im Stall
beschäftigt, und hin unD wieder konnte man seine Stim-
me vernehmen, wenn er zu den Tieren sprach-, soder
man Ihörte das Geschirr klirren, wenn er mit den Mel-k-
kübelii hantierte. « .

»Grüß dich-, Annele!·« rief der Jägerbursche, stell-
te die Flinte in eine Ecke, knöpfte die enggsesschlossexne
Joppe auf, warf den Hut vom Kopf und machte sich
Lust.

»Dich- shätt’ i heut doch-s nimm-er erwartet, Mag“,
sagte das Mädchen mit einem freundlichen Lachen. »Setz
dich nieder"!« fordert-e sie ihn auf und nahm dann selbst
am Tisch Platz. -

Der Dackel kroch bescheiden unter den Tisch nnd
ließ sich zu Füßen seines Herrn nieder.

»Gi"bt’s was Neues Drunt?“ fragte fie.
»Ja«, antwortete der Jäger langgedehnt und streck-

te die Füße aus. »A.uf"m Blutacker hat’s wieder anial
a Ueberschiwemmung geben.“ «

« Das Mädchen wurde aufmerksam. »I’s fehlimm?“
»Für Wen Blutackser selber nit, aber für die

Bergsch-miede.«
»Hats wieder an Streit geben?“ fragte sie rasch-.
»Den letzten, ja . . .«
»Den letzten...? Max!« Dem Mädchen wich das

Blut aus dem Gesicht.
»Was shastj »den-n P“ fragte Der Jäger bestürzt»

»Dös hat« man voraussehen können, daß der Schmied-
.Hu«bert seines Tages davonlausen wird. Und er hat
dösmal nuits Bessers tun können i“ Und er erzählte Dem
Eljiädchen die ganze Geschichte, die sich in der Unglücks-
nacht auf dem Blutackser zugetragen hatte. » . .. Duinm
hat ers nit rang-fast, und wär der Alte nit gar tsv
inißtrauisch g‘lvefen, Dann täten die Bauern heut frei-
willig ins Tal umsiedeln«, schloß er seinen Bericht.

Anuele gab ihm keine Antwort, aber ihr Gesicht
verriet eine große innerliche Bewegung. - «

»Was sagst du dazu?«, forschte der Bursche in sie.
»Du ’liigft, schrie das Mädchen zur Antwort, und

ihre Aug-en blitzten merkwürdig auf.
Max schrak zurück. »J lügt- -—— J sag bloß, was

jeder bei uns drunten toeiß.«
»Schäm dich-, an unglücklichen Menschen noch da-

zu schlecht machen!“
»Man zinacht niemand schlechter als er ist-, An-

nelel Aber wann du mehr weißt, als i, dann bin zi
halt strill!« Er klopfte seine Pfeife aus, stopfte sie nen
und steckte sie umständlich in Brand. »Annele«,sagte
er dann leiser. ».. sdenk doch samal richtig dir-über
nach. wenn er unschuldig wär, dann bräucht er sich doch
nit versteckesn!« -

»Weiß man gar nit, wo er ist?«
Max schüttelte den Kopf.

»Er mag sich halt nit für an Lumpen anschauen
lassen; dös kann der Hubert nit vertragen!“

„Iltnfonft: schaut man feinen für an Lumpen an !“

»Pfui, Maxi«

»Was hast du Denn? Kann dir dös nit gleich sein,
wie 7d’Leut vom Schmied-Haben denken und reDen?“

»Na, Idiös ist«- mir nit gleich!“

»Ach sovi« stieß der Jäger langgedehnt ‚aus.
»Dann tuts mir leid um« Dich, Arnnelel —- Die Ober-(
jägser-Friesdl kann ihm ruhig n-achiveinen, aber Du, Du
sollst flachen und lustig sein, Annele!« Er nahm sie stür-;

misch bei der Hand und schaute ihr verliebt nnd bet-
telnd in die Augen. "

sDas Mädchen aber machte sich frei, stand sanf
nnd machte sich voll Berlegenheit am Ofen zu schaffen-.

Er schaute ihr bestürzt nach. Seine Augen blitzt-en
eisersiichtig auf, einem Feuer gleich-, das alles zu ver-:
nich-ten droht, was ihm in den Weg komth (Schon
lange war sein Herz in Liebe zu Annsele entbrannt, nnd
ihre Freude, ihr Lachen Und ihre Zutraulichkeit sbei
feinen Besuchen hatt-en ihn immer auf Gegenliebe has-.-
sen lassen. Und jetzt wurde er plötzlich eines ander-en
belehrt. Der Schmie-dk-Hubert besaß dies-es Herz, um
das er all die Zeit her gekämpft und geworben hatte.

Als (Das Mädchen zu ihm zurückkehrte-, wechselt-e
er .«den Ausdruck seiner Augen. »Annele«, sagte ter
wieder leise, bettelnd, »... i weiß nit, wie i dir«’s
sonst noch zeigen könnt, daß i dir gut bin, richtig gnt!
Schau, kein Weg ist mir z’ weit, kein Wetter z’ schlecht,
alliveil bin i freudig und gern zur Schartenalpe auf-.
gsttiegen J hab auch allweisl gmeint, daß i dir mehr
wert bin als viele andere, daß du vielleicht auf mich
warten könntst. Und jetzt...?«

»Was ist. dir der Schmied-Hubert. Was kann er
dir fein? Du weißt Doch, daß-« er sichs mit D‘er Ober--
jiiger-Friedl versprochen hat. Und ——— i ioünsch es ja
nit! -—— wenn’s aber doch wahr sein sollt, was man
über ihn sagt, dann verdient er’s gar nit, daß du um
ihn weinst!«

Annele hielt den Kopf gesenkt und schwieg. Durch
ihren Körper ging ein leichtes Zittern. Das merkte er,
und wieder flog ein Schatten über sein Gesicht

»Annele !"
Das Mädchen hob den Kopf und sah ihm gefaßt in

Die Augen. »Was sagt denn die Friedl dazu?«
»Nichts. Aber blaß sieht sie aus und ist fast noch

stiller worden, als sie vorher gewesen ift.“ si«
Sie gab keine Antwort mehr. Da es inzwischen

in der Stube dunkel geworden war, zündete sie sidie
Lampe lau/Wie über Dem Tisch hing...

Max erhob sich. »J muß jetzt gehn, eh’s ganz fin-
ster twirdz der Weg ist noch verflucht 5fchlecht‘.“

Aunele sah wieder zu ihm auf. In ihren Asugen
lag eine große Bitte. „mag, wenn du ihn treffen
sollst, was dann . . .?«

sEr machte eine iiuwillige Bewegung. »Sonst« hast
Pdu mir heut gar nichts zu sagen? —-— Trag mir nit
‚auf, daß er zu dir kommen soll, denn i weiß nit,
ob i’s ausrichten könnt! --— Sacker, Annele, schlag dir
doch den Menschen aus dem Kopf! Jst denn a ehrlicher
Jägerbursch gar nichts wert?“

»J will dir gwiß nist weh tun, unD es tut mir
leid, wenn du mir bös sein sollst, Max. J hab dich
für an guten Freund ghalten, mit dem man über alles
Eredeu kann, auch über dös, dös andere nit hören
dürfen-« _ -

Er schaute sie überrascht an. Sein Gesicht wurde
heller. »Also doch-! —- Atnnele!« Er ergriff ihre Hand
und drückte sie dankbar. »J will schauen, daß. i ihn
f‘inD, unD i werd ihm grad so ehrlich begegnen, wie
er mir begegnet. —- Jetzt gute Nach-t, Annele! Und
an Gruß an deinen Vaterl«

Er pfiff seinem Hund, legte die Büchse um, lachte
ihr noch einmal glücklich zu und verließ die einsame,
stille Berghiütte.

Annele begleitete ihn bis über die Schwelle, schloß
dann dieTüre und schob den Riegel vor...

si-

vEs ging Mitternacht zu. Drohend richteten sich
die Berge auf und griff gleich schwarzen- Händen nach

_. ‚Dein nächtlichen Himmel. Jn den Tälern, die mit ei-
nem dünnen Nebel überzog-en waren, lag ein tiefes
Schweigen, und nur aus den Wäldern kam dann und
wann der schauerliche Sch'rei eines Nach.ttier—es.

Jn der Scharteusalpe brannte heut noch Licht.
Freilich hatte sich der alte Mann bald nach dem Abend-
essen zur Ruhe gelegt, aber Annele war noch aufgeht-ie-
ben unD saß jetzt an dem erkalteten Ofen, das Strick-
zeug- in der Hand und arbeitete still vor sich. hin-.
Jn ihren Augen lag heut ein seltsamer-Ernsts, der ihr
sonstiges heiteres Wes-en Lügen straft-e. Sie dachte an
den armen Flüchtling, der jetzt ziellos irgendwo drau-
ßen in den Berg-en herumirrte. Oft schon hatte er in
der Schartenalpe Einkehr gehalten, wenn er von ir-
gend seiner Hochtour zurückkam, und oft schon hiatte
Aiinele seine Kratz- und- Schnittwunden verbunden,
die ter sichs bei seiner Kletterei geholt hatte, und sei-n

- fieges‘bemufster, mutiger Blick, der vor nichts zurück-
s.ch«rak, hatte sich dabei oft zu tief in das Herz des be-
geisterten Mädchens gesenkt. Seitdem hatte sie immer
Anteil an seinem Geschick genommen, aber ohne es zu
wagen, ihre stillen, heißen Wünsche laut werden Izu
lassen. Jetzt aber, nachDem er von seinen Freunden ver-
lassen war, so tief im Unglück stak und durch üble Ver-
leumdungen feiner Ehr-e beraubt wurde, glaubte sie
ein kleines Recht auf ihn zu haben »und wünschte
nur, daß sein Weg ihn bald einmal an der Scharten-.
alpe vorbeiführen möchte. Er sollte sehen, daß er noch
Freunde besaß, die sich nicht scheuten, sein Los etwas
zu erleichtern.

Mit solchen Gedanken hatte das Mädchen sich ei-
nen ganzen langen Abend beschäftigt, und sie hatten
sie so sehr in Anspruch- genommen, daß sie es gar nicht
merkte, wie Stunde um StunD-e vergangen war. Als
sie aber doch einmal einen Blick auf die hölzerne Wand--
uhr warf, wunderte sie sich nicht wenig Darüber, daß
über diesen Gedanken die Hälfte der Nacht verirrt-
chii war.

Jn diesem Augenblick vernahm sie von draußen
ein seltsames Geräusch- wie wenn sich jemand ums
Haus heriimschleicheii würde. Sie trat ans Fenster und
horchte hinaus. Nein, es kiann’s ja nit sein! dachte sie
und schalt sich ihrer törichten Hoffnungen wegen»

»Annele!« kam es da flüsternd von Draußen.
Sie erschrak darüber so sehr, daß sie außer-.

staiide war, zu antworten.
»Annele!« kani es wieder von draußen. »Mach

auf, bloß san Augenblick! J bins, der Schmied-Hnbert!«
Mit Gewalt mußte Aniiele den Schrei iiiiterdriik-

ken, der ihr aus der Kehle stieg. Dann eilte sieht-.
naus, schob den Riegel zurück... und zog den scheu
Widerstrebenden in die Stube. »Hubert!« rief sie, ihn
von oben bis unten betrachtend

»J geh gleich wieder«, sagte er mit niederge·schla-
genem Blick-’ »J hab bloß nit grad gwuß.t, wohin..«

»Du blutest ja!“ unterbrach sie ihn erschrocken,
als sie in seinem Gesicht einige dunkle Flecken vertrock-
neten Blutes entdeckt hatte. »Was ist dir passiert?«

»Gst.ürzt bin i! Am Kalt-ferner; in den Spalten
und Kantinen liegt noch’s Grundeis.« Er drehte seinen
Körper hin und her und verzog dabei schmerzlich das
Gesicht. »Magst.- mich nit abißle kurieren, Amnele?

——- J muß gleich wiieder furt!«
»Na, Hubert! Heut darfst nimmer furt! Bleib bei
Da!“
»Und dein Bater...«
»Der hat ganz gwiß nuits Dagegen.“

«J ’geh aber doch lieber...«
»Du «bleibsts!« unterbrach sie ihn, holte aus Dem

Wandkästchen Watte und ein Fläschchen und wusch
ihm mit ein-er ätherischen Lösung die Wunden aus.
»Tuts weh?«

Hubert schüttelte den Kopf, verzog aber doch ei-
nigemal das Gesicht.

Dann nötigte sie ihn zum Sitzen und brachte ihm
einen kräftigen meiß.

Er schaute sie dankbar an. »J habs nit erhoffen
wollen, daß i in der Schiartenalpe an so gut-en Freund
hab, A—nnel-e"!« sagte er zärtlich-. »Weißt Du, warum i
von daheim fort bin?“ .

»Ja.« - .
,,"Glaubst, was man mir nachfagt?“
»Na!« sagte sie und schüttelte den Kopf. »Der

Hörntobel ist euer Unglück I“

»Nit allein; Da ist schon noch was da, Annele!«

»Die Söller-Buben?«

UUS

 

produktionszisfern aus einer
Automovltfahkiti

- ekianntlich hat vor kurzem der 500 000. seit der Macht-
' übernahme gebaute Opelwagen das Montageband in

Rüsselsheim verlassen und ist vom Betriebsführer der
Adam Opel AG» Dr. Fleischer, dem Führer zum Geschenk
gemacht worden. -

Diese gewaltige, noch vor wenigen Jahren für völlig
unerreichbar gehaltene Zahl läßt die Frage- entstehen:
Welche Aufwendungen an Material und Arbeit waren
notwendig, um diesen ungeheueren Wagenpark, der fast
elfmal so groß ist wie der gesamte Krastwagenbestand
Desterreichs, zu sabrizieren? Was hat es, nicht allein für
die Adam Opel AG., auch für Die vielen hundert Werke,
die mit ihr zusammenarbeiten, und für die Zehntausende
dadurch Beschäftigter, bedeutet, eine Wagenkolonne herzu-
stellen, so gewaltig, daß sie —- Stoßzange an Stoßzange —-
weiter als von Berlin über München, Wien nach Rom
reichen wurde? «

Wahrhaft gigantische Ziffern sind es, Die in Den Bü-
chern und Karteien der Opel-Materialabteilung und der
QpelgFinanzabteilung diese Fragen beantworten. Hier nur
einige Beispiele (in runden Zahlen):

Jn den fünf Jahren seit der- Machtübernahme ver=
arbeitete Opel insgesamt mehr als eine Million Tonnen
Material. Zu dessen Transport waren 82 000 Güterwag-
gvnsmit einer Länge von 1000 km und 38 000 Lastkraft-
zuge mit einer Lange von 830 lm'erforDerlich. An Karos-
serieblechen wurde eine Fläche von etwa 8000 preußischen
Morgen, an Glas eine Flächevon fast dreiviertel Millio-
nen·Quadratmetern benötigt, ausreichend um 83 000 Sied-
lerhauser zu verglasen, an Stabeisen und Stabstahl die
doppelte Aequatorlänge. Der Bedarf an Polster-, Verdeck-
und Verkleidungsstoffen entspricht einer Fläche von 4000
Morgen. Um diese kaum vorstellbare Stoffmenge herzu-
stellen, waren. funf Jahre lang durchschnittlich 36 500
Spindeln, 870 Webstühle und 870 Arbeiter Jahr für Jahr
in Tatigkeit. 64 000 Festmeter Schnittholz und 400 000
Quadratiiieter Sperrholzplatten sind in Die 500 000 Opel-
Wagen hineingebaut worden. Die benötigten Reisen, an-
einandergestapelh ergäben eine Neifenrolle von 350 km
Lange, reichend von Frankfurt am Main bis Leipzig. Zwei
Milliarden Schrauben und Muttern hat die deutsche
Schraubenindustrie in fünf Jahren an Opel geliefert, 8000
Tonnen Lacke und Farben die Farbenindustrie, 16 000 im
Kabel die Kabelindustrie. «

Für neue Anlagen und Fabrikationseinrichtungen hat
Opel in den verflossenen fünf Jahren 101 Millionen NM
aufgewendet und für Löhne und Gehälter 216 Millionen
RM gezahlt. Der durch die 500 000 Opel-Wagen für die
deutsche Volkswirt t e’ a ene Wert über clreitet eine
Milliarde RM. schuf g sch ff h

‚Siebe Diefer an fich trockenen, nüchternen Zahlen ge-
winntBlut und Leben, wenn wiruns vorstellen,«« was
durch sie zum Ausdruck kommt: Arbeit und Brot,· sieben
und Familiengluck für hunderttausende deutscher A änner,
Frauen und Einbein" « ‚ „ « »- _ _
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»Was tun uns die Söller-Buben?« fragte er
verwundert.

»J hab mir’s halt denkt...«
Da erinnerte er ficht wie ihm die Söller-Buben

in der Unglücksnacht auf dem Tobelgrat begegnet wa-
ren. Aber das sagte ja nichts. Das war ein Zufall»
Ein Zufall? —

»Was willst du jetzt machen, Hn"bert?« unterbrach
sie seinen Gedanken.

»Auf den Sommer warten.“
»Und dann...?«

Bei den Söller-Buben.

Endlich zeigte die Sonne ihre ganze Stärke; in
den Tälern war schon die sommerliche Wärme einge-
zogen und ließ auf den Wiesen das frisch-e Grün er;
sprießen, das die Landschaft so freundlich und schön
kleidete, und die Berge flimmerten und gsleißten im
hellen Licht der Sonne; die Gießbäche wurden klei-
ner, unD Das klare Bergwasser sprudelte unschuldig
über die Felsen, und über den Wäldern kreisten die
Falken und riefen ihre mutwilligen Schreie herab in
die Klüfte, wo die letzten Lawinenreste achtlos verküm-
merten. .

Auf dem Blutacker regte sich das Leben, unD über-
all zeigten sich die Spuren des Flieißes. Die Vermu-
rung war wegger-äumt, die beschädigten Häuser waren
ausgebessert worden, und die Wuhrmauer am Hörnto--
bel stand wieder fester unD istärker da als zuvor. Lang-
sam erholten sich die überschwemmten Gelände, und
die Weiden wurden grün, wenn auch etwas später als
in anderen Jahren. Doch das Vieh konnte noch recht-
zeitig ausgetrieben werden.

Der Bergschimied von Oedenau stand jetzt allein
in der rußig-en Werkstätte, und einschichtig erklangen
die Hammserschläge auf der Höhe. Das Gesicht des Man-
nes war noch sinsterer geworden, als es zuvor schon
war, aber er klagte nich-t, und somit konnte niemand
sagen, wie er den Verlust seines Sohnes ertrug. In
der Bergschmiede war schon früher nit viel gesprochen
worden, doch in letzter Zeit begegneten sich die beiden
Geschwister "nach. schweigsamer. Nur die Augen der al-
ten Bsärbel folgten manchmal heimlich der kräftigen,
ungebrochenen Gestalt des Bergschm·ieds, aber es dau-
erte noch lang-e, bis die beiden endlich ihre Gedanken,
die sich immer wieder kreuzten, in Worte brachten.

An einem Abend, als der Bergschmied ovm Gebet-
läuten heimgekommen war, hielt er llange ein Steck-.
messer mit einem schönen Horngriff in der Hand, das
ser aufmerksam betrachtete, bis er es dann auf den
Tisch warf, ohne sich weiter mehr darum zu kümmern.
Aber er konnte es dann doch nicht unterlassen, ssich
ein paarmal heimlich nach Bsärbesl u«mzusehen, die gleich
dar-auf ebenfalls den Gegenstand aufmerksam betrach-
tcte.

»Jn der Kapell hab i’s gfunDen.“
_ »Dös sghört ihm! Vielleicht hat er’s in der selbi-

gen Nacht verloren.“ ‚
Der Bergschmied zuckte gleichgültig die Schulter.
Bärbel warf ihm einen oielsagenden Blick zu. »Hast

jetzt noch nuits g·hört, wo er eigentlich ift?“
- »Wo wird er sein? Höchstens bei Den Söller-
Buben!« .

»Dös glaub i nit!“ entrüstete sich die Alte.
»Meinst Du, daß er z.’gut dafür ist? Noi, er paßt

schon zu dem Gsindelt — —- Wenn i aber hören muß,
daß er wildert, dann will i den Oberjäger selber bit-
ten, daß er ihn, wo er ihn trifft, niederschießti -—— -——
Tut er’s nit, dann machs i!“

»Tobias!«,« Die Alte hob beschwörend die Hände
und schaute ihn mit einem strsafenden Blick an.

»Was hat der Bub mir schon Sorg-en gmach·t! Sollt
er aber auch noch die Schand über mein Haus brin-
gen, dann ift’s rum!“

»Vergiß nit, daß auch du an Teil schuldig bist!«
» ? -——- — J hab ihn bloß zu ama rechten Men-.

schen machen wollen!«
»Wer sagt denn, daß er kein rechter Mensch ift?“
»Mein Verstand! —- ——- Der Bub schlägt seiner

Mutter nach, Bärbel!«
»Dös ist nit wahr! Dir ist er nachgraten! Ganz

Dir!“
Der Brrgschmied lachte höhnisch auf.
Bärbel war ganz nahe an ihn herangetreten«

Auf ihrem Gesicht lag eine entschlossene Bitterkeit.

»Was du an Dem Buben nit vertragen kannst, dös müs-
sen 'wir an Dir schon-her und her vertragen. Was am
Vater recht ist« ist dös am Sohn fehlecht?“

»Still!« fuhr der Bergschmied sie an. »Du hast
ihm alleweil z7oiel ghvlfen, fvnft wärs gar nit so weit
kommen!«

»Es ist« so kommen, wies hat komm-en müssen! Und
wenn er heut z’rückkehrt, wird viel anders .sein.«.««

»Ja, wenn er anders ist-t«
»Auch du mußt anders sein, Tobisas!«
,,-Dazu bin ich z’alt, B.ärbel.«
»Aber dei Feindschaft mit’m Oberjäger könntst

aufgeben.“
»Freilich, daß mein Sohn Hochzeit machen kann l“

höhnte er. »Der Oberjiäger kann mir nimmer geben,
was er. mir g’nvmtnen hat!“

»G’nommsen?« schrie die Alte auf. ,,«G’nommen»?
—-—-—— Ja, er hat bloß -gnommen, was du weggwsvrfen
halt!“ .

Der Bergschmied schnellte herum. Das Blut war ihm
in den Kopf gestiegen. »Weggworfen?« schrie er.

Bärbel hielt aber seinem funkelnden Blick stand,
bis er plötzlich den Kopf senkte und nach der Türe
ging. Sie.oertrat ihm den Weg. »Und jetzt hast du da-
zu noch deinnen Sohn weg'ngrfen! Wer weiß, ob« er
nochmal kommt und wie er dann rammt? —— -— Ja,
laß ihn niederschießen,«den armen Tropfen, wenn dir
dös szum Heil «·1ist1! Und wenn man heut sagt, daß er
mit den Söller-Buben wildert, dann ift’s grad so ver-

logen, wie dös Gred bei der Ueberschwemmungi -—-
Aåber es muß ja jeder dran glauben, weil ja fein
eigener Vater dran glaubt!“

Da flog die Türe zu und schnitt den Wortstreit der
beiden Geschwister ab. Von dieser Stunde an verbrach-
ten sie wieder schweigsam und verschlossen die Tage. s—

An demselben Aibend stand die Tochter des Ober-
jägers unter dem geöffneten Fenster und schaute ver-
zagten Herzens zum finsteren Kialtferner auf. Tag um
Tag hatte sie bis oft in die Nacht hinein auf den ver-
sprochenen Gruß gewartet, der aber bis heute noch nicht
gekommen war, und auch jetzt war nichts von einem
Lichtschein zu sehen. Schwarz und drohend ragte der
Lzerklüftete Bergriese gegen den nächtlichen Himmel.

Unruhigen Wesens ging sie durch das stille Haus,
hinab in den Garten und wanderte langsam und ge-
dankenschwer auf nnd nieder. Die Luft war kühl, und
kein Laut störte die wunderbare Stille. Jhsr Vater,
der O’l)erj-äg«er, war mit dem Jägerburschen Max noch
droben in den Wäldern auf dem Pirschgang, und die
Nachbarn hatten sich, müd von Der schweren bäuerli-
then Arbeit, frühzeitig zur Ruh-e gelegt. So herrschte
ringsum ein tiefes, tiefes Schweigen, und gerade die-
fes Gefühl des Alleinseins brachte ihr all die Gedan-
ten wieder nahe, die sie schon seit der Flucht Huberts
täglich nnd stündlich verfolgten. Es war ein Unglück,
daß ihre Liebe gerade auf den Sohn des Bergschmieds
fallen mußte, und Doch: Hubert war ein Mann, den ein
Mädchen, wie die Oberjäger-Friedl, lieben mußte. Sei-
ne Kraft, sein Mut, seine llnverDrvffenheit, mit Der er
all die Jahre her die Widerwärtigkeiten seines Va-.
ters Iertrug, das waren lauter Eigenschaften, die ihn
in (Den Augen des Mädchens groß machten. Wie oft
war er schon mit blutendem Gesicht und mit zerschun-
Denen Kleidern vvr ihr erschienen, wenn er von gefähr-
lichen Bergklettereien heimgekehrt war, wie oft hatte
er schon für sie aus den Todesgriinden ein Sträußchen
Edelweiß geholt, vorbei an schwindelnden K-aren, hi-
nauf oft bis zu den verkümmerten Resten einstmaliger
Axdlerhorste Aius seinem stolzen Blick hatte der Mut
des unersch-rockenen, siegesbewußten Kämpfers geschaut.
Das war-en Tag-e des Glückes!

Und dann war ihre Lieb-e ruchbar geworden: der
Bergschmied tobte, und bald setzte er es sich in feinem
onst-erblichen Haß zur Aufgabe, ihr junges Glück zu
zerstören. Nun hatte es freilich nicht an beiderseitigem
Mut gefehlt, aber die Schwierigkeiten waren allmäh-
lich turmhoch angewachsen, Dazu war dann in der
Bergschmiede noch der alte, unselige Streit um den
verfluchten Blutacker gekommen, unD jetzt war das Un-
glück her-eingebrochen: Zwei Männer von gleicher Stär-
ke, von gleichem Mut und gleicher Zähigkeit lagen jetzt
in hoffnungsloser Fehde: der Bergschmied »und fein
So-h-n... «

Jetzt trieb sich der Bursche wie ein Ausgestoße-.
ner in den wilden Bergen herum. Niemand wußte
recht, wo er sich aushielt und wovon er lebt-e. So
wurde auch die Angst des Mädchens von Tag- zu Tag
größer; denn das Licht wollte sich nicht zeigen, und
wie sein drohend anfgerichtetes Wettergewölk schaute
der menschenfeindliche Kaltferner herab ins Tal»

Lange noch- stand das Mädchen da und sandte ei-
nen sehnsü-chtigen, bangen Blick hinauf. Stunde um
Stunde verging. Auch der Vater kehrte heut lang nicht
zurück, obwohl bis jetzt noch kein Schuß dort droben .ge-,
fallen war. So ruhig und still diese Nacht war, so stür-
misch war das Jnnere des Mädchens».

Hubert war in der letzten Zeit und gewöhnlich
dann um die Mitternachtsstsunden noch öfters an die
Schartsenialpe her-angeschlichen und hatte sich von dem
guten, treuen Annele aufmuntern unD bewirten lassen.
Lange war es dem Mädchen gelungen, ihn von einem
Besuch sbei den Söller-Buben zurückzuhalten, »aber es
hatte sich da in feinen Kopf ein Gedanken eingeschlichen,
den er nicht mehr losbrachte. Er wollte sich Klar-
heit über den merkwürdigen Fluch verschaffen, der
über d.m Blutacker lag, und er hatte so eine Ahnung,
als ob ihm nur die Söller-Buben darüber näheren
Ausschluß geb-en könnten. Und so kam es auch, daß er
trotz dem Versprechen, das er Annele gegeben hatte,
an ein-m Abend die Söller-Buben in ihrer »Zwing--
'burg“ auf'fuchte. Aber gerade in der Wahl der Stunde
hatte er es so unglücklich getroffen, daß ihm dieser Be-
such beinah-e zum Verhängnis geworden wäre.

Die Hütte
ganz eigentümlichen Lage: sie stand wie eine Zwing-
burg auf einem vom Gebirgsmassiv abgetrennten Fels-
rücken, und da der Berg aufdrei Seiten senkrecht ob'-
fiel nnd ringsherum tiefe, riffige Klüfte bildete, war
sie nur-von einer Seite her zugänglich-. Der Boden,
woran die Hütte stand, war guter, ertragsf‘ähiger,
Wisiesengrund, der die saftigen Alpenkräuter in sol-
cher Ueppigkeit hervorbrachte, daß ein früherer Vor-
fahre auf Den Gedanken gekommen war, sich in dieser
Einödse anzusiedeln. Ehe die zweifelhafte Sippe der
Söller in den Besitz dieser Siedlung kam, stand die
»Oedmelke« —- so wurde die Siedlung ihrer Einsam-
keit wegen genannt —- in gutem Ruf. Es wurde hier
Die beste Butter und beste Käse erzeugt; auch war die
Oedmelke immer ein gastiliches Haus, wenn sichs- ein
müder Wanderer gelegentlich hier einstellte. Jetzt ging
das Haus allmählich dem Verfall entgegen und sah
recht unwirtlich und recht düster aus, zumal schon
lau-ge keine Frau mehr darin geschaltet hatte. Und war
schon der Söller-Lenz mehr aus dem Haus als in dem
Haus anzutreffen, so fand man seine beiden Söhne
noch viel weniger daheim bei der Arbeit, kaum, daß
sie sich noch soviel Zeist nahmen, die Wiesengründe ab:
zuernten und ihren kleinen, oerlotterten Viehstand zu
'befvrgen. —- Größtenteils beschäftigten sie sich drau-
ßen in den Bergwäldern, ohne daß man mit Bestimmt-
heit sagen konnte, was sie dort taten. Man mutmaßte
freilich, daß· ihre Wege nicht ganz ehrlich sein konn-
ten, obwohl es noch nie gelungen war, sie einer fee-.

der Söller-Buben erfreute sich einer

Eine Alterstkagödle
Ein un eimliches Erlebnis hatte, wie aus Sidney ge-

meldet wir ‚ Der Direktor einer australischen Lebensver-
iickkerungsgelsellschast An einem Sonntagnachmittag er-
ch en bei i m ein alter Mann, der dringend darum bat,
oorgelassen zu werben.

»Sie erinnern sich gewiß nicht mehr an mich,“ sagte der
Besu er, der elend un heruntergekommen aussah wie ein
Land reicher. »Sie haben mir vor heute genau 30 Jahren
einen Besuch auf meiner schönen großen Farm gemacht.
Sie waren damals noch Agent und wollten mich zum Ab-
schluß einer Lebensversicherung veranlassen. Heute sind Sie
Direktor Jhrer Gesellschaft und ich bin ein Bettler. Die
Bersi erung, die Sie mir damals anboten, wäre am heu-
tigen age fällig eworden.« Der alte Mann erzählte nun
dem erstaunten ersicheruugsmann seine Lebensgeschichte.
Bar 10 Jahren hatte er seine Farm seinen drei Söhnen
über eben und sich ein Altenteil ausbedungen. Die Sö ne
wirt chasteten den reichen Besitz in wenigen Jahren oö i _
herunter. Sie oersielen dem Trunk und brachten sich Dur
ihr ausschweifendes Leben um jeden Kredit. Der alte
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‘-‘ Hegemann, Berlin

Vater, der ganz von ihnen abhängig war, mußte sich sogar
Mißhandlungen gefallen lassen. Schließlich hatte er sich
bei Nacht und Nebel heimlich davongemacht und war meh-
rere hundert Kilometer weit durch den australischen Busch
in»die Stadt gewandert. »Beröffentlichen Sie meine Ge-
schichte!« rief er. ,,Bielleicht können andere daraus Nutzen
ziehen. Was habe ich alles erleben müssen! Und welch schö-
nen Lebensabend hätte ich in gesichertem Wohlstand ver-
brin en können, wenn ich vor 30 Jahren Jhrem guten Nat
geso gt wäre. Aber jetzt itst es zu spät!«

Der Bersicherungsdire tor bot dem alten Mann Obdach
und Unterstützung an, aber der Besucher lehnte höflich ab
und verabschiedete sich. Am Tage darauf fand man ihn in
einem benachbarten Park erhängt anf. ..
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velhaft-en Tat zu überführen. So kam es, daß die
Oedmelke jetzt in einem sehr zweifelhaften Ruf stand,
daß kein Mensch mehr freiwillig seinen Fußi über die
Schwelle setzte, und von jedermann gefürchtet, konnten
die Söller-Buben unbehindert ihr dunkles Tun unD
Treiben be-werkst-elligen.

Es war schon spät am Abend und über der ‚ganz
zen Umgebung lag schon das große nächtliche Schwei-
gen, als Husbsert an das düstere Haus hieranschlichs. Nur
aus einem seitlichen Fenster glimmte ein schwach-es
Stich-t;- idas die Anwesenheit der Söller-Buben verriet.
Hubert ging zuerst dem Licht zu. Einen Augenblick woll-
te ihn angesichts des düstsjeren Hauses-, in dem ihm
jeder Tritt noch unbekannt war, doch- die Sicherheit ver-
lassen. Er schlich sich also zuerst an das Fenster heran,
aus dem das trübe Licht kam, streckte sich und schaute
{Neugierig hinein: es war "Die Küche. An der ruß-
gseschtvärzten Wand, über einem altertümlichen großen
Kachelherd, hingen einzelne, zum Teil oerkümmerte
Kochgeräte, neben Dem Herd stand ein altes Lederka-
naper mit einer hohen Holz-lehne, und davor ein gro-
ber Tisch. Das war die ganze Einrichtung

,,-Vielleicht gibts Leut, die auf den Kaltferner stei-
gen möchten...“

»Du 'willft. an Bergfühirer machen?“
„... oder an Galthsirten, wenn man keinen bes-

seren finDet.“
»Armer Hubert!« Sie sah ihn voller Mitleid an.
»Arm? J bin nit arm, Atnnelei Arm bin i give-

sen, aber jetzt bin i frei! —- -—— Herrgott, so wie heuer
hab i mich noch auf keinen Sommer gfreut!« Sein-e
Augen slammten auf. Mit einem Sprung war er an der
Türe »und reckxte die Glieder, die in der tbseihaglichekn
Wärme allmählich gefügiger geworden waren. »Ver-
gelt dirs Gott, Annele, was du heut ama armen Flücht-
ling tan haft!“ Er kam noch einmal zurück und sah
sie bittend an: »Annele, sag- niemand was davon,
daß i bei dir war! J komm schon wieder am-al, aber
bloß zu dir allein! Es darf mich sonst niemand sehen,
weil niemand wissen soll, wo der Schmied-Haben ist!«

»Was könnts schaden? Bleib doch da, Hubert!«
bat sie.

»I komm schon wieder.«
»Wo gehst denn hin?“
Er näherte sich ihrem Ohr und sah sie bedeutungs-

voll an. »Du darfst mich aber nit verraten, Annele!
J geh —- —— zu den Söller-Buben!«

Das Mädchen unterdrückte einen Schrei des Schrek-
kens und bedeckte mit den Händen das Gesicht. »Hu-
bert!“

Keine Antwort folgte.

Als sie aufschaute, bemerkte sie erst, daß er gar
nicht mehr da war. Sie wollte ihm nacheilen, hörte
aber nichts mehr, als sie in die rabenschwarze Nacht
hinauslauschta Nur von den Höshenwäldern herüber
kam das Gebell der Füchse... Fortsetzung folgt.
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. O Bei jeder größeren Reise mit der Eisenbahn kann
man wieder unD wieder beobachten, wieviel Grüße, froh-«
liches Winken und Blicke unausgesprochener Sehnsucht der
Zug auf feiner Fahrt mitnimmt. Ein Zug braust durchs
Land, und immer wieder läßt sein flüchtiges Erscheinen
Die Mensch-en einen Augenblick aushorchen: der Bauer
blickt vom Pflug der grauweißen Rauchfahne nach; Kin-
der, die von der Schule kommen und an der Bahnschranke
stehen, um auf das Vorbeirolleu der Eisenbahn zu»war-
ten, winken; junge Mütter, die ihre Kleinsten im bluhen-
den Garten die ersten Schritte lehren, schauen auf. Und
manch einem, der zu Besinnlichkeit neigt, kommt wohl auch
der Gedanke, wieviel menschliche Einzelschickjale so ein
Zug einer neuen Lebenswende entgegentragt,

s Doch da sind auch jene Züge, aus deren Jnnern auf
folch nachdenkliche Frage nur ein hundertstimmiges frohes
Lachen Antwort eben könnte. Wahrhaftig, diese Eisen-
bahnzüge, die unsere Jugend in die Ferien aufs Land
tragen, sind die röhlichsten, die über das Schienennetz
sGroßdeutschlands rollen. Spannuiigsvolle Erwartung,
Scherz und Spiel, Die ihre Abteile füllen, sind ihnen leich e
Last. Jeder der glücklichen kleinen Reisenden drängt tin-
gezählte Male sein Gesicht an die Scheiben, jauchzt über
die buntgefleckten Rinderherden auf Der Wiese, über Die
Drolligeu Sprünge weidender Fohlen und was sonst noch
alles im bunten Wechsel der Erscheinungen vorüberzieht.
Schon jetzt beginnt das Erlebnis, gibt es soviel zu sehen,
zu erzählen, zu wifpern und zu jubeln, daß sich die
reude der kleinen Herzen im Fahrtrhhthmus einer Hoch-

timmiing steigert, die sich Flur und Wäldern, ja selbst
der Weite des Himmels mitzuteilen scheint.

Kinder reifen! Pflegeeltern erwarten sie -— frohen
Herzens und eingedenk ihres Dienstes am jungen Leben
der Nation. Tiere, die sie nu'r aus Bilderbüchern kennen,
werden sie mit der Ursprünglichkeit ihres Wesens um-
geben und sie heimfinden lassen zur mütterlichen Natur.

Kinder reifen! Erde, Wald, Sonne uud frei über Feld
und Wiese streichende Winde erwarten sie... Glücklich
jeder, Der an solchem Kinderglück teilhat, indem er es mit
schaffen hilft. Sei es dadurch, daß er selbst solch kleinen
Gast bei sich ausnimmt oder auch nur durch die geringe
monatliche Spende als Angehöriger jener großen Ge-
meinschaftseinrichtung, die aus dem Volke heraus entstan-
den ist um mehr Daseinsfreude, Glück unD Gesundheit
unter Den Menschen zum Aufblühen zu bringen —- der
NS.-Volkswohlfahrt. A. Merlh.

Das Wetter

wird durch eine ständig steigende Wetterberuhigiung
endlich die ersehnten Sommertemperaturen bringen u.
bei nur leichter Bewölkung auch Sonnenschein zeigen.

Seinen 70. Geburtstag

wert am 5. Juni, dem kommenden 1. ‘Bfingftfeiertag,
Der Kaufmann und Amts- und Gemeindevorsbeher a.D-.

Otto Hielschen Herr Hielschen der vor einigen Sah-,

ren, aus Arnsdors kommend, seinen Ruhesitz in Bad —-
Warmbrunn aufgeschlagen hat, erfreut sich einer seltenen

geistigen und körperlichen Frische Er stand uber _30

Jahre an der Spitze seine-r Gemeinde und hat gleich-
zeitig 10 Jahre die Geschäfte ein-es Amtsvorstehers sur
Arnsdorf und Krummhübel zu erledigen gehabt. —-
Sein Name ist eng verbunden mit unserer heimisch-en —-
Kreisseuerwehr, ist er doch- 37 Jahre aktives Mit-
glied der Wehren seines Wohnsitzes und stand ‚er 10
Jahre als Kreisverbandsvorsitzender und Kreisbtkands
direktor den Wehr-en des Kreises Hirschberg vor. Von
1906 bis 1934 war er gleich-zeitig Schulverbandsvors
steher und -Kirchenratsmitgslied. —- Wir freuen uns,

dem Leser unserer Heimatzeitung unsere herzlichsten
Glückwünsche übermitteln ««3u können und· wissen, daß
er auch in Zukunft der Warmbrunner Fett-erwehr,
dem NGV und Hausbesitzer-Verein, sowie den zahl-
reichen Vereinen, denen er auch jetzt noch angehört,

« ein treues Mitglied sein wird..

Die Eröffnunasvorstellungen des Kurthevters

Ebringen am Pfingstsonntag und Psingstmontag die ent-
zückende Neuheit »Liebe in der Berchengaff'e“ von Her-
«m-ann Hermeeke mit der Musik von Arno Vetterlitig
sSelten hat ein Werk so im Sturm die deutschen Buh-

nen erobert, wie »Liebe in der Lserchengasse««. Aus dem
Volkstümlichen entstanden, haben es die Verfasser mit

einer wundervollen Musik ins deutsche Biedermdier

gesetzt, und gerade das Kolorit der Künstlerkreise gibt

ihm einen reizvollen Rahmen Dirkgent, Bezissseurk

Bühnenbildner und Ballettmeister »sinden bei „ ehe in
Der Lerchengasse« Ausgaben, die nicht nur selbst kunst-

·lerisch hoch befriedigen, sondern auch von vornherein

den Stempel des Vublikumswirksamen tragen. Viele
Musiknummern hören wir täglich im cRaDio unD von

den Tanzkapellen Das liebenswürdige Werk wird dem

Spielzeitbeginn den denkbar besten Austatt geblen.»-——

Vorbereitet wird im Spielplan als erste Schauspiel-
aufführung das große Werk Gerhart Hauptmanns ,,Vor

Sonnenuntergang«. -— Der Vorverkaus sur all-e Aus-
führungen hat heute begonnen.

« Das Sonntagsrückfahrkartesnverzeichuiis

des Aeichsbahndirektionsbezirks Breslau ist für 1938

neu herausgegeben worden. Das Heftchen enthält
außer dem Verzeichnis eine Verkehrsrarte von Schle-
sien, die einschlägigen Bestimmungen über die Benutzung
von Sonntagsrückfahrkarten und über Fahrpreisegs
mäßigungen für Gesellschaftsfahrten u. a. m.

Herischdiorf
Die Spar- und Darlehnskasse hielt ihre ordent-

liche Generalversammlung ab.. Der “Rechner Kulms trug
den Geschäftsbericht und die Bilanz für das Sahr1937
vor. Dank der rü rigen und umsichtigen Leitung hatte
die Kasse einen gut-en Umsatz zu verzeichnen Anwesend
war noch Direktor Herold von der Landesgenossen-
fchaftsbank Naisseisen Hirschberg und Herr Schwarzer
von der Maschinen-abstesilung der Hauptgenossenschasb
Direktor Herold hob in seinem Vortrag über „allgemeine
Genossenschaftsfragien«, die gute und gesunde Grund-
lage der Genossenschaft hervor.

Hermsddrf Khn

Am Sonnabend wurde im Gasthof »Zum Kynast«
als Anerkennung für Vierdegestellung an die SAxisssAesis
terstandarte die mm Führer gestiftete Vlakietje durch
Standartenführer Erken an die Pferdebesitzer im Gie-
biet des CReiiaeri'turmeß 5/119 in feierlicher Worin aus-
gehändigt. —

Hermsdjorf Kyn .

In der letzten Mitgliederversammlung wurden die
neu in die Partei eintretenden C13'a‘rte’canruärtier ver-
pflichtet. Aus diesem Grunde hatte die Versammlung
eine besondere Ausgestaltung erfahren. Nach einem
musikalischen Vortrag und den vom BDM. vorgetra-
genen Lied-ern legte Kreisleiter Vg-. Stumpe den Par-
teianwärtern die großen Zukunftsziele der Bewegung
dar, die das ewige Reich der Deutschen gewährleisten
würden. Durch den Ortssuppenleiter Vg. Ohly wur-
den alsdann Die Parteianwärter in feierlicher Isorm
verpflichtet.

Reibnlitz. .

szsu einem wüten-den Bsullsen angefallen wurde der
Landwirt Scholz jun. Als er den Viehstall betrat,
warf das Tier den Landwirt zu Boden und bearbeitete
ihn mit den Hörnern Der Schwerverletzte wurde dein
Krankenhaus zugeführt

Berbistdiors

Aus der Straße zwischen Hirschberg und Berbiss
dors, unweit der Ersurtschen Villa, fuhr ein Auto an
einen Obstbaum und landete dann im Straßengrabens
Der Führer des Wagens kam zum Glück nur mit eini-
gen Hautabschürfungen Davon. Das Auto wurde sit
schwer beschädigt, daß es abgeschileppt werden mußt-e-

Llus aller Welt ·.
» Raubmord an einer Greisin. Jn Berlin-Neukölln wurde

die 81 Jahre alte Witwe Wilhelmine Borch in ihrer Wohnung
erdrossekt auf efunDen. Offenbar handelt es sich um einen
Raubmord. er Mörder ist unbehelligt entkommen. Die
Kriminalpolizei ruft die Bevölkerung zur Mithilfe bei der
Fahndung auf.

Jtalienifche Ehrung der Gefallenen. Der in München wei-
lende italienische Kommandierende General »Exz. Ulgo i,
der Kommissar für die Pflege sämtlicher Kriegeergrä er. be-
suchte die 1780 italienisFen Krieger räber in ünchen und
ehrte die deutschen Gesa enen des eltkrieges unD Die toten
elDen Der Bewegung Der General legte an den Gedenkstiitten
orbeerkränze nie er. Vor dem Kriegerdenkmal war eine Ehren-

kompanie der Wehrmacht aufmarschiert und an der Ewigen
Wache hatte eine Kompanie der ff-Standarte ,.Deutschland«
Aufstellung genommen.

Ein Motorfegler aus Seenot gerettet. Die Deutsche Gesell-
schaft zur Rettung Schiffbrüchiger in Bremen teilt mit. daß
nach tele raphischer Meldung der Rettungsftation riedrichs-
koog bei chwerem Wetter ein in Seenot geratener oto e let
mit zwei Mann Besatzung und einer Ladung Mais du as
Motorrettungsboot ,,August Nebelthau« glücklich nach Fried-
richskoog eingeschleppt werden konnte.

Die deutschen Mu kkorps in talien. n Mailand tra
das Musikkor s des e iments , ermann drin « ein, Da
an Dem Tref en der M litärkapellen in Rom te genommen
atte. Unter dem Beifall der Bevölkerung marschierten die
ilitärmusiker zu ihren Quartieren. Sa Musi orps des

Jnfanterinegiments 77 aus Köln wurde in Florenäuwit der
gle chen Herzl chkeit auf enommen. Auch hier oll Pia-h-
onzert die italienis en astgeber erfreuen. In pe ia werden
ein Musikkorps der eichsmarine unD in isologna as Mit k-
korps des nfanterie-Regiments 67 Die eiftnngen deutf

 

Militärmusi beweisen.

Schwimmramme gekentert
Das schwere Unwetter, das über iJiorDtueftDeutghlanD hin-

ioegging, hat im Küstengebiet ni t nur erheblichen aden an-
geri tet sondern vermutlich au 2 Todeso fer gefor ert. Auf
der Weser in der Nahe von Ble en riß ch eine Schwimm-
ramme von ihrer Verankerung os, trieb ab und kenterte.
wei aus der Ramme beschäst gte Arbeiter werden vermißt.

f' sdist zu befürchten, daß sie ein Opfer des Sturmes geworden
in .

Tennislaiiderkampf Deutschland-Japan
Zwei deutsche Siege am ersten Tag.

Jn Berlin begann der Tennisländerkampf Deutschland
ge en Japan. mit dem das diesjährige Rot-Weiß-Turnier er-
öf net wird. Die beiden ersten Einzelspiele brachten deutsche
Siege. Von Metaxa hatte wieder einen recht s weren Statt
und brau te fünf Sätze, um den Japaner uramitfu zu
f lagen. as Ergebnis lautete 3:6, 3:6, 6:4, 6:4, 6:4.
i efentlich fchneller beenDete Henkel seinen Kampf gegen
Nakano. Henkel siegte mit 6:3, 6:4, 6:3, fo daß nach dem
ersten Tage der Länderkamvf 2 :0 für Deutschland steht.

Sport «
Um vie FußbailsWettmeisierfchaft
Deutschlands erster Gegner ist die Schweiz.

Die Dritte FußballsWeltmeifterschaft nimmt
am kommenden Sonnabend in Frankreich ihren eigentlichen '
Auftakt, na dem die zahlreichen Vorkämpfe die le ten üni
zehn Teilne mer berausaeliebt haben. Es sind nur kö. Daf mi

stlrgenitnien eines-des größten Favoriten zuletzt noch abgefad
hat. Jtalien ist Verteidiger des hohen Titels.
dessen Wert lediglich durch die siichtteilnahme Englands und
Schottlands beeinträchtigt wird. Unter den Teilnehmern Der
Endkämpfe. die übrigens in zwei der Quantität und Qualität
nach ungleiche Gruppen eingeteilt lind. befindet sich auch
Deutschland Unser erster Gegner ist am kommenden Sonn-
abend in Paris die Schweis Die weiteren Treffen führen
folgende Gegner zusammen: schechoslowakei—Holland in Le
Vavre,» Braiilien—Polen in Straßburg, Jtalien—Norwegen in
Marseille, Ungarn—Niederländisch-Jndten in Reims, Rumä-
nien——Kuba in Touloiise. Frau reich-Belgien in Paris. Die
Schweden sind lpielfrei.

Deutschland hat also den schweren Vorkain egen diev
»Schu) e iz Zu bestehen. Was die Eidgeiiossen zur Hei können.
haben sie e_ en erst durch ihren 2:1-Sieg über ngland be-
wiesen Gegen Deutschland endete der letzte Kampf, ebenfalls
noch nicht lange her, mit 1:1 unentfchieDen. Sa wir ge en
England mit 3:6 Toren verloren haben. müßten wir er
Papierform nach das Treffen gegen die Eidgenossen klar ver-
lieren. Nunsind allerdings unsere Aussichten doch nicht ganz
lo unerfreulich. Denn seit dem En glandspiel ist unsere
Nationalmannschaft noch erheblich u mge b a ut und vor allen
Dingen durch die guten Wiener Z ußballspieler ergänzt worden.
Trotzdem lassen sich gewisse S ivächen nicht verkennen, von
denen man allerdings nur hoffen kann, daß sie bis zum kom-
menden Sonnabend behoben sind. Keinesfalls wird aber der
Gang gegen die Schweiz leicht werden. Nur mit vollem Einsad
aller Kräfte und mit einein kampsfreudigen Spiel kann er ge-
wonnen werden.

Man kann einmal eine allgemeine Vorschau vergl-lichem
wobei allerdings zu berücksichtigen ist, daß nicht alle ann-
schaften richtig eingeschätzt werden können, da vielfach die Ver-
gleichsmaßstä e fehlen. Nach einer entsprechend rein oberfläch-
lichen Vermutung müßte man als Ge ner der am 12. Juni
zur Durchfuhrung gelangenden zweiten unde fol ende Mantis
schaften erwarten: Tschechoslowakei—-Brasilien, elgien—Jta-
lien, Deutschland-—Ungarn, Schweden-Rumänien. Den wei-
teren Gang der Handlung u überschauen, ist noch nicht gut
möglich. Trotzdem liegt ein ndspiel zwischen den beiden wog-
lichen Grusägeensie ern Deutschland unD Jtalien nicht außer-
halb jeder ögli keit.

Jeder Arzt ein Sportarzt
Ausgleichssport verhindert Frühschädcn.

Leibesübungen sind ein unentbehrlicher Bestandteil der
Gesundheitssührung des deutschen Volkes. Bei allen
schaffenden Volksgenossen wird, durch einseitige Berufs-
tätigkeit bedingt, eine srühzeitige Abnahme der körperlichen
Leistungsfähigkeit im reiferen Mannesalter unausbleiblich
fein, wenn nicht durch geeignete Leibesübungen ein Aus-
gleich geschaffen wird. Voraussetzung ist allerdings, daß
die Form der Leibesübungen dein Alter und Geschlecht
sowie der körperlichen Beschaffenheit unD Berufstätigkeit
der Volksgenossen angepaßt wird.

Wir unterscheidenLeistungs-undAusgleichs-
sp o r’t. Der Leistungssport bleibt im wesentlichen als das
Streben nach absoluter sportlicher Leistung mit feinen
hohen Anforderungen an Training und Wettkampf den
jüngeren, körperlich gut veranlagten Volksgenossen vor-
behalten. Den an Jahren fortgeschrittenen schaffenden
Volksgenossen winkt weniger die meßbare Leistung im
Sport, als vielmehr eine höhere relative Leistungsfähig-
keit unD feftere Gesundheit als Gewinn im Ausgleichs-
sport. Körperliche Erholung und seelische Ausfrischung sind
das Ziel dieser Form der Leibesübungen Für diese
Zielsetzung kann jedoch in Zukunft nicht mehr der Sport-
und Ghmnastiklehrer allein maßgebend fein. Hier wird
vielmehr der deutsche Arzt mit seinen Kenntnissen und Er-
fahrungen in der Gesundheitssührung Richtung und Ent-
wicklung mit zu bestimmen haben. Der Arzt ist in erster
Linie berufen, Maß und Form des Ausgleichssports fest-
zulegen und ihn nicht nur als orthopädisches Mittel, son-
dern als eine natürliche biologische Ausgleichsform anzu-
fegen, Die als organische Tätigkeit unD körperliche Ueber-
holung den ganzen Menschen leistungsfähiger macht.

.. Jn Deutschland haben wir heute eine ganze Anzahl
tuchtiger Sportarzte. Jhre Tätigkeit erstreckte sich jedoch
bisher mehr nach der medizinisch-sportwissen-
f ch aftlich en Seite. Jhre Funktion im praktischen
Sportleben aber blieb beschränkt. Der Sportarzt wurde
bislang weniger vor Beginn der sportlichen Arbeit als
nachher geholt, wenn Trainer und Sportlehrer keinen Rat
mehr wußten, also bei Sportverletzungen und Ueberan-
strengungen. Diese enge Auffassung von der Tätigkeit
eines Sportarztes wird für die Zukunft nicht mehr an-
gängig fein. Sportärztliche Tätigkeit ist heute in erster
Linie Gesundheitssührung, sie ist also damit zugleich Aus-
gabe eines jeden Arztes.

Sportliche Tätigkeit kann je nach Art und Dosis den
einzelnen Menschen gesund und leistungsfähiger machen.
sie» kann aber im Falle übermäßiger Beanspruchung zu
sruhzeitigem Verbrauch der Lebenskräfte führen. Der Arzt
ich hier als erster mit dazu berufen, das Mittel der
Leibesübungen in der am besten geeigneten Form zu be-
stimmen unD im Guten zu verwenden. Wenn einseitige
Tätigkeit den Körper geschwächt hat, so wird der richtig
Dofierte, Der Berufstätigkeit und dem Leben angepaßte
Ausgleichssport diese Schäden wieder gutmachen oder doch
soweit verbessern, daß Leistungsfähigkeit unD Spannkraft
nicht vorzeitig erschöpft werden. Für Frühschäden und für
Anzeichen frühzeitigen Verbrauchs muß der Arzt einen
scharfen Blick haben. Mit Medikamenten oder ausschließ-
licher Ruheverordnung ist in diesen Fällen wenig Erfolg
{u erwarten. Körperliche Mängel find-oft durch einseitige
ahrelange Berufstätigkeit entstanden, wobei man nicht der
Berufstätigkeit ausschließli die Schuld an diesen Män-
geln oder an der raschen As nahme der Leistungsfähigkeit
um die Wende des 40. Jahres zuschreiben darf. Die Schuld
tragen vor allem mangelnde Ausgleichstätigkeit und unter-
langen; äkbhärtung und Kräftigung des Körpers in Licht
un u .

. So wird heute nicht nur der Sportarzt oder der Be-
triebsarzt, sondern jeder Arzt allgemein in dem alle
Altersklassen und Geschlechter umfassenden Sportbetrieb
eine Fülle von Ausgaben vorfinden, die seine Fähigkeiten
in Anspruch nehmen. Die Aufgaben der Gesundheitssüh-
rung stellen dabei den Arzt weitmehr als früher au ch in
Den Rahmen des wirtschaftlichen Lebens
inein. Wir brauchen heute von jedem ein Höchstmaß an
esundheit und Schaffenskraft Dieser Aufgabe können

unsere Aerzte als Gesundheitssührer der Nation durch das
Mittel des Ausgleichssports zu einem großen Teil gerecht
werben. Jn den gemeinsam mit dem Hauptamt für Volks-
gesundheit aufgezogenen Sportberatungsstellen der NSG.
Kraft durch Freude stehen heute schon jedem Volksgenossen
die Aerzte mit ihren Rat zur Verfügung: den Jüngeren,
um sportliche Hochleistungen ohne Gefahr zu erkämpfen,
den Aelteren um die Leistungs ähigkeit ihres Körpers zu
bewahren. Darübethinaus muß aber für die Zukunft die
Losunsg nicht nur heißen: »Jeder Deutsche ein Sportler“.
sondern vor allem auch »Jeder Arzt ein Sportarzt«.



Zum 2ii.

Zwischen Reime nndl Soissnns
Die Mai-Juni-Kåmpfe 1918.

Als die Märzoffensive des deutschen Heeres vor
20 Jahren beendet war, stand die Oberste Heeresleitung
oor der Frage, was sie nun beginnen solle. Jm Norden
cvar die Kraft der Engländer wesentlich erschüttert. Des-
halb hatte, wie General v. Franeois in einem seiner
Bücher berichtet, die Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
einen Großanärifs vorgeschlagen, der einen Vorstoß bei
Ypern und Li e erleichtert haben würde und der bereits
gründlich durchgearbeitet war.

Zweil Ziele gab es für die Deutschen: den Stoß aufs
Meer, den Stoß auf Paris. Warum wählten nun Hindens
bürg und Ludendorff nicht den ersten Plan? Franzosen
und Engländer waren im Norden zweimal in arge Be-
drängni geraten. Sie nahmen an, daß die Deutschen hier
auch ein drittes Mal stürmen würden, da die Englän-
der, die immer um die Verbindung nach Düntirchen und
·Calais für teten, schon einmal Neigung gezeigt hatten,
in ihre Jn elheimat zurückzukehren. Das aber war der
Anlaß gewesen, daß die verbündeten Heere hier starke
Reserven zusammenballten. Auf diese Truppen waren die
Deutschen chon gestoßen, als sie im April den Kemmel ein-
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oberst "Bru«ch’:cttiller erfand daraus die »Rechtsfchiebes
artillerie.« Für einen Durchbruch«, wie er von der Armee
des Konprinzen vorgeschlagen worden ist, an beiden Flü-
geln hätten die Sturmtruppen verstärkt werden müssen.
Dazu aber wurden nicht genügend Divisionen eingesetzt.

Aus der ganzen Anlage der Kämpfe geht hervor, daß
die Oberste Peeresleiiung im« Norden den Sieg erringen
wollte,,d"en»n ie· beließ zahlreiche Divisionen und auch starke
Artillerie hinter der Heeresgruppe Rupprecht. ·

Jm Mai, nach längeren Vorbereitungen, konnte der
neue Stoß geführt werden. Angriffsbasis war die Linie
Vauxaillon-Brimont, auf der am 27. Mai in grauer
Morgenstunde 1158 deutsche Angrifssbatterien mit einem
vernichtenden Trommelfeuer einsetztem Als neunund-
zwanzig deutsche Divisionen stürmten, zeigte es sich sofort,
daß die Alliierten nichts von diesem Großan riff gewußt
hatten. Sie wurden völlig überrascht; hatten te in diesem
Abschnitt doch nur sechs schwache französis e und drei
englische Divisionen. Schon am ersten Tag gelang es den
Deutschen, bis auf 20 Kilometer vorzubrechen. Am 29. Mai
wurde Soissons genommen. Die Kampfåruppe raneois
befand sich auf dem rechten {gar el der 7. rmee. ie sollte
auf die H·hen wischen Oise- isnelanal er‘ft »vorstoßen,
wenn die echtsfchiebeartillerie eintraf. Da ich aber der

 

 

Be in erbittertem Ringen bis zu 12 Kilometer urückivars.
ei den Franzosen und Engländern zeigten si starke Er-

schiitterungserscheinun en. Selbst die Maro aner, die
immer die Hauptlast ür die Franzosen tragen mußten-
waren zermürbn Vielleicht wäre der Sieg errungen wor-
den, wenn die im Norden für den nächsten Kampf zurück-
gestellten Divisionen herangezogen und eingesetzt worden
wären.

Die Zeit drängte. Die Oberste Heeresleitung wußte,
daß die Alliierten den Abtransport der Ameritaner ··zu
beschleunigen versuchten, um für ihre zerschlagenen Krafte
frische Truppen einzustellen. Hindenburg und Ludendorfs
hielten an ihrer Zermürbungsstrategie fest, mit der sie
bisher so erfolgreich operiert hatten. Sie beschlossen den
Angriff an der Marne und in der Champagne.

« v. Winterseld.

 

 
  

 

k M
‘l‘ Hier Wo fassen
Mantiss 
 

 

na men. et damali e Er ol wa ön' aber nj t ent- Abtransport infolge der chlechten Wege bersögette ließ .

n... « « »O ch erregenIrren-nieinterne-senktenerer- mm Wesschsesssssnsgewssgsichdes-»s-So la der Gedanke ' indenbur na e, na einem - « « · Io ' « h“ «

fachen. Die Oberste Heeresleitung rechnete damit, daß
dann die Alliierten ihre starken Reserven im nördlichen
Raum nach der neuen Fiont abziehen würden, und daß
etwas späterein neuer Angriff irgendwo bei Ypern mehr
Erfolg haben dürfte.
, , Es wurdedaraufhin der Angriff der 7. und l, Armee
inder Richtung auf Soissons—Fismes-—Reims beschlossen.
der rechts und links verlängert werden und durch ein Vor-
gehen der 18. Armee in Richtung Compiegne unterstützt
werden sollte. General v. Francois hat diesen Angriff für
zit· umfangreich und zu zersplittert angelegt angesehen.
sHztunächft war die deutf e Artillerie nicht stark genug. Der
ngriff sollte dar-um a schnittsweise erfolgen. Artilleriei
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Franzosen wurden bis Carlepont zurückgeworsen, das
die eurschen nahmen. Ein Angriff der 7. Armee auf
Epernah unterblieb, dir die Soldaten zu ermüdet, die Ver-
bttnde zu ges wäk t waren. Die 7. Armee hatte 60 Kilo-
meter tief ie eind ichen Stellungen ein estoßen. Sie hatte
50 000 Gefangenegsemacht und 600 Ges übe genommen.
« Bis ‚an 60 Kilometer waren die deutschen Truppen
wieder an aris herangekommen. Kein Wunder, daßdie
ranzosen in. Besorgnis gerieten und schleunigst Verstär-
ungen an die bedrohten Fronten warfen.

Stand, wie General v. Franz-Iris meint, der Krie auf
es. Messers Schneidet Die 18. rmee bar mit 13 ibi-

« .n!iesx..api-.9—...Juni M ein-m ist-seiest Feind seit-Mie- ;p.e.n
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Verlagsleitmrgr Ende schone-5mm.
Hauptschriiftleitungr Ende SchmitzsiFleifchen

Schrtstleiter Horst Zencominierski Wertveter bergan-pi-
schriftleiterinl.

Verantwortbich für Politik, Kultur, Kun t» und eng-
senschaft: Ende SchmitzsFleifchm für «minuna"lpds
Witz Provinz «.·Heiznatt·eil.. Verrchterstattung sowie um
terh lttmgs-«.. Handels- ‚um; Höwrneih ‚unb Buchbi-
fpreääunw Hwst nceminierski.. Anzeigenleitnngr g

eencominiers , sämtlich in Bad· Warmbrunm
Anzeigenpreisliste Nr. 4. — D. A. 4. 38: 466.
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Man 2er im „Leben viel ve'passh

» “i" in“ RAE Pka 9“"9“ 99'”
llllnebs Künsrlerspiele. Hiischberg

« Die Tanhätelle der ewigen Herzensfreude.   
 

 

Ob im mageren, » _
ober am Nainiiiniäg ti- Niick nnd Blutes im
Theaters-n um. Tanz this-individ- odksr Im
Instit-m auf er Prnmenade, stets ift Frau G . . .
von allen ihren Freundinnen am netteften angezogen.

Dabei nennt sie sich fo nnng ein, denn sie lauft an-
ihre Kleider und Mäniel bei

A. Werner   
 

  
2‘ Totentafe

. e Banger, geb. Korgie, 64 S.; «Hirschberg.

sk- i

; tu . , h, ‚n „nahm; u. !.·«—;«.-.i.-.-U.- .. x

Mut-eignem 6. Heut 1938 22. angstfeienam
. sie gerate Bist·iiii'ei·ii·xsöiz· ·· . ·

Liebe in ver Ruheraum
_ . jLJnerene ist«-r Beiseite tin-n Vettern-in
Regie: RohertMeißleni Dirigent: Ernst Hans

Preife von 0.50 man. bis 2.00 man.

Dienstag, den 7 Juni 1938
i Erfter Schaufpielnbend Das gewaltige Wert

i bot Sonnenuntergang
Schauspiel in 4 Alten von Gerhari Hauptmann

Regie: Rolf Landen.
Bühnenbilder: Jlolde Schwarz
 

Der Vorvertnuf für alle Vorbeitellungen und
der Verlauf der populären 6er Karten hat be-
reits begonnen, an den Tages-lassen am Part-

- eingang.
 

Beginn aller Pernnftnktnngen 20.l·5 Uhr.
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» P » , » « THAT » T » · Richter enorme: Magda Viertel-; Arran-
j" . gemems. Erkenne _uhle. nusnat‘tung: Sfolb’e €55.52? ‚ä
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Schwarz. _

Hafer dem WMDER-e

man. eoicät.’ ·
erhalten 'Sie 'pr‘e'is- T

wert in der

nunkneni eins kleiner

Jst « einnihini
Wenn-nistet streitiicnien

  Henke. Henker: Ward-— und Bleich-Snda
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